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Euphemie Lacoſte .

In Frankreich taucht von Zeit zu Zeit ein Kriminalprozeß auf , wel⸗

cher ein romanhaftes Intereſſe gewinnt , eine That , welche bei dem erſten

Eindruck mit bangem Abſcheu erfuͤllt , welche als ein Schrei der Entruͤſtung

vurch das ganze Land zittert , die aber nach und nach , ſtatt des allgemein

menſchlichen Mitgefuͤhls , die Neugier anzuregen beginnt und haͤufig das in

Thaͤtigkeit geſetzte Mitleid auf andere Bahnen lenkt . Wann es zuerſt das

Verbrechen ſelbſt geweſen , das als einfaches Faktum in ſeiner ganzen Groͤße
dem Publikum gegenuͤberſtand , ſo gewinnen allmaͤlig im Laufe der Verhand⸗

lungen die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe Bedeutung , — das Verbrechen tritt

in ſeiner Eigenſchaft als Verbrechen an die zweite Stelle , es iſt fuͤr die

Menge der Loͤſungsakt eines Trauerſpiels , der Schluß eines Romans ge⸗

worden ; von dieſem Standpunkt nimmt man die Sache als intereſſant ,
man findet Einzelnes ergreifend , tieftragiſch , man laͤchelt , man ſchenkt ſei⸗

nen Beifall , von dieſem Standpunkt betrachtet man die Perſoͤnlichkeiten , und

das Mitgefuͤhl , welches anfaͤnglich allein dem Verbrechen , der Perſon des

Gemordeten galt , geht auf dieſe uͤber . Das Verbrechen mit ſeinen Ante⸗

cedentien wird ein Drama , die handelnden Perſonen werden lorgnettirt und

durchgeſprochen wie Schauſpieler .

Wir haben eine Reihe ſolcher Prozeſſe aus dem neueſten Frankreich .

Die beiden , welche die meiſte derartige Theilnahme gefunden haben , knuͤpfen

ſich an die Namen Lafarge und Lacoſte . Hier waren Frauen die Angeklag⸗

ten . Ein Weib , welches eine That vollbringt , iſt immer ein Phaͤnomen ,
die Jungfrau von Orleans ſo gut wie Charlotte Corday , Johanne Sebus

wie die Lafarge . Das Heldenthum und das Verbrechen erfordern den glei⸗

chen Aufwand von Muth . Zudem wirkte bei jenen beiden Frauen die

aͤußere Erſcheinung auf eine hoͤhere Theilnahme hin ; und ſo kommt es denn ,
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daß waͤhrend einiger Tage die Aſſiſenverhandlungen von Auch die dritte
und vierte Seite aller franzoͤſiſchen Blaͤtter gefuͤllt und Supplemente noͤthig

gemacht haben . Auch in Deutſchland hat die Anklage gegen Euphemie La⸗

coſte einen ungewoͤhnlichen Antheil gefunden , auch bei uns iſt ſie Gegen⸗

ſtand von Debatten geworden , auch die deutſchen politiſchen Blaͤtter haben

ihre Spalten mit Auszuͤgen aus den franzoͤſiſchen Journalen gefuͤllt; es

ſcheint mir an ſeinem Orte , daß auch ein Blatt , welches der Geſellſchaft
angehoͤrt, Ruͤckſicht auf ein Ereigniß nimmt , das ſo bewegend und anregend

auf die Geſellſchaft gewirkt hat , und das , was bisher in ſeiner urſpruͤng⸗

lichen Geſtalt , in der Form der Protokolle , geboten worden iſt , in die Form

einer Biographie zu bringen ſucht .

Warum in Deutſchland ein Kriminalprozeß kein ſolches Aufſehen her⸗

vorruft , iſt eine Frage , deren Beantwortung in der Natur unſeres Straf⸗

prozeßverfahrens liegt . Wir haben keine Oeffentlichkeit . Unſerer Menge
bleibt das Verbrechen ein erſchreckendes einzelnes Faktum ; die handelnden

Perſonen und alle Umſtaͤnde werden ſogleich ihren Blicken entruͤckt . Unter⸗

deſſen ſchleicht die Unterſuchung jahrelang dahin und ermittelt das in ihrer

Heimlichkeit , was in Frankreich die Aſſiſen lebendig unmittelbar vor den

Augen der Menge entrollen , was ſie ihr in dramatiſcher Entwicklung vor⸗

fuͤhren . Die deutſchen Verbrechen ſind ein todtes Kapital fuͤr die deutſchen

Blaͤtter , fuͤr die Unterhaltung unſerer Geſellſchaft . Es hat ſchon Leute ge⸗

geben , welche gemeint haben , nur Frankreich und England ſeien die eigent⸗
liche Heimath der intereſſanten Verbrecher und Verbrecherinnen . Das hat

indeß gute Wege . Wann uns einmal unſere Regierungen ein oͤffentliches ,

raſches Gerichtsverfahren gegeben haben werden , dann werden , abgeſehen

von den großen Vorzuͤgen , welche ſich fuͤr unſer geſammtes Volksleben her⸗

ausſtellen , auch unſere Zeitſchriften mit intereſſanten einheimiſchen Verbre⸗

chern verſorgt werden . Denn eigentlich liegt in jedem Verbrechen , ſelbſt

wenn es nicht unter beſondern Umſtaͤnden auftritt , etwas Seltſam⸗Anziehen⸗

ö des . Eine Menſchenſeele hat ihre Schleier , ihre Huͤllen weggeworfen , in

der That , welche ſie begangen , liegt ſie offen vor uns . Sie ſchaut uns

mit dunklen , unheimlichen Augen an , und darin beruht die Gier , mit wel⸗

ö cher wir ein Verbrechen betrachten , daß wir uns ſo gern in dieſe Augen
der irren Seele verſenken und in ihnen nachforſchen bis zu ihren tiefſten

Abgruͤnden.

Der Prozeß Lacoſte bietet freilich eine andere entgegengeſetzte Erſchei⸗

nung . Das Gericht hat die Unſchuld von Euphemie Lacoſte erkannt , und

daß auch wir die moraliſche Ueberzeugung von derſelben hegen duͤrfen , wird

ſich vielleicht aus dem Verlaufe der Darſtellung ergeben . Der Verdacht

des Verbrechens muß uns hier als das Verbrechen ſelbſt gelten ; der Ab⸗

grund iſt geoͤffnet , — die dunkle Binde der Anklage legt ſich um eine reine

Stirne , und wenn ſie auch von dem Ausſpruche des Gerichts hinweggenom⸗
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men wird , ſo ſind doch immer noch hier und da vielleicht Einige , welche

noch an ſie glauben , welche ihren Eindruck noch auf der Stirne ſehen
wollen .

Euphemie Verges wurde zu Mazerolles in den Hautes - Pyrences geboren ,
in einem jener romantiſchen Thaͤler , in welchen noch die Sagen von Karls

des Großen heldenhaftem Zuge nach Spanien und von den Thaten Ro⸗

land ' s leben . Sie wuchs heran , ſie wurde ſchoͤn; ſie glich einem jener

Pyrenaͤenbaͤche , welche an den Abhaͤngen des Gebirgs mit aller Schoͤnheit ,
mit einer uͤbermuͤthigen Unſchuld der Jugend prangen , aber herunter gezo⸗

gen in die Ebene , die Friſche der Berge vor der Werktaͤglichkeit des Lebens

verlieren . Auch Euphemie hatte dieſes Schickſal . Ein alter , ſehr beguͤter⸗
ter Großoheim war zu dem Gedanken gekommen , zu heirathen und wo

moͤglich noch einen Leibeserben zu erhalten . Seine Blicke ftelen auf die

ſchoͤne Nichte , ſein Reichthum glich in den Augen der Verwandten den Un⸗

terſchied der Jahre aus , und Euphemie , die Zweiundzwanzigjaͤhrige , wurde

im Jahr 1841 die Frau des achtundſechzigjaͤhrigen Henri Lacoſte , der ſie

mit auf ſein Landgut Riguepen bei Auch nahm .

Lacoſte hatte Jugend und Unverdorbenheit gewollt , er hatte ſie erhalten ; denn

auch die einzige kleine Herzensgeſchichte aus fruͤherer Zeit , auf welche die

Angeklagte ſelbſt hinwies , hat ſich als ein ganz reines Verhaͤltniß , vielleicht
als eine bloße Sehnſucht von ihrer Seite herausgeſtellt . Sie ſelbſt tauſchte

weniger in der Vermaͤhlung ein ; ſtatt einer froͤhlichen Jugend einen alten ,

muͤrriſchen Gatten , den ſie , die ſich ſelbſt heranbildete , bald an Bildung

uͤberragte , einen laſterhaften Greis von einer reinmaterialiſtiſchen Lebens⸗

anſchauung und von cyniſchen Gewohnheiten . Lacoſte ' s Jugend faͤllt in Frank⸗

reichs bewegteſte Zeit ; er hatte aus ihr keine Erinnerung an ihre Gröͤße ,
ſondern einzig ihre Gottloſigkeit mit heruͤbergenommen , ( wie er denn auch
die kirchliche Einſegnung der Trauung nicht geſtatten wollte ) ; hierzu waren

die uͤblen Gewohnheiten des Alters gekommen , Geiz , Schmutz u. ſ. w. ,

und von aller Geſellſchaft ſcheint Herrn Lacoſte die gewoͤhnlichſte die liebſte

geweſen zu ſeyn . Das eheliche Gluͤck der Madame Lacoſte iſt hiernach leicht

zu berechnen ; doch hatte die Verbindung in der erſten Zeit wenigſtens einen

Schein des Gluͤcks . Lacoſte ſcheint der jungen Frau durch ſein Alter , durch
eine Art von vaͤterlicher Gewalt imponirt zu haben ; die Zeugen ſagen aus ,

daß ſie ſich zu den niedrigſten Handleiſtungen herabgelaſſen , daß ſie ihm
die Fuͤße gebadet , ihn barbirt habe u. dgl . m. Der alte Lacoſte machte ,
mit ſeiner jugendlichen Pflegerin zufrieden , ein Teſtament , in welchem er

ſie zur Univerſalerbin ſeines ganzen Vermoͤgens einſetzte . Dieſe Zufrieden⸗

heit des Alten dauerte indeß nicht lange ; er wuͤnſchte nichts ſo ſehr als

einen Erben , den ihm ſeine junge Gattin nicht geben konnt . Er beſchwerte

ſich daruͤber bei ſeinen Nachbarn , er drohte , das Teſtament zuruͤckzunehmen,
er verſuchte endlich , ſeine Dienſtmaͤdchen zu verfuͤhren und markte und feilſchte
um den Preis ihrer Gunſt ; und die junge Frau hatte alle Muͤhe, die Laſter
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ihres alten Mannes zu uͤberwachen und zu verhuͤten . Dabei litt ſie von

der Eiferſucht und von dem Geize deſſelben , und es wurde ihr ſchwer , die

Beduͤrfniſſe ihrer Toilette u. dgl . von dem zu beſtreiten , was ihr Mann

ihr ausſetzte . In ſolchen Zerwuͤrfniſſen machte ſie den Schulmeiſter Meilhan

in dem Dorfe Riguepeu zu ihrem Vertrauten , ſie fragte ihn um Rath , ſie

machte vielleicht auch bisweilen kleine Anlehen bei ihm , ſie ſoll ihn ſogar

als Boten zwiſchen ſich und dem jungen Mann in Tarbes , der ihre erſte

Zuneigung geweſen , gebraucht haben . Dieſe Vertraulichkeit mit Meilhan ,
einem fruͤheren Soldaten , der , nachdem er nun als Siebenziger Lehrer der

Jugend war , noch alle Laſter ſeines fruͤheren Lebens beibehalten hatte , war

fuͤr Madame Lacoſte zwar noch kein Verbrechen , aber der erſte Fehler , an

welchen ſich nachher die Kette von Anſchuldigungen anreihte .

Am 14 Mai 1843 fuhr Lacoſte mit ſeiner Frau auf den Jahrmarkt in

dem Dorfe Riguepeu . Er beſorgte ſeine Geſchaͤfte und trank in dem

Wirthshauſe , in welchem Meilhan wohnte , mit dieſem ein Glas Wein .

Wenigſtens erzaͤhlt dieß die Anklageakte , obgleich es Meilhan ſpaͤter in

ſeinem Verhoͤr durchaus laͤugnet, mit Lacoſte Etwas getrunken zu haben .

Dieſer beklagte ſich auf dem Ruͤckwege verſchiedentlich uͤber Kolik , welche

er dem Trunk mit Meilhan 3 —. Waͤhrend der Nacht wurde das

Uebel ſtaͤrker , ſeine Frau pflegte ihn , und da ein heftiges Erbrechen er⸗

folgte , ſo ſchaffte ſie die Ausleerungen fort . Am andern Tage wurde La⸗

coſte in ein entfernteres , angeblich ſtilleres Zimmer gebracht ; Euphemie

wich nicht von ſeiner Seite und reichte ihm Limonade , welche ſie mit

eigener Hand bereitete . Am dritten Tage fragte man einen Arzt um Rath ,

am fuͤnften zog man einen Chirurgen perſoͤnlich hinzu . Indeß ſind die Aus⸗

ſagen einſtimmig , daß Lacoſte ſelbſt fortwaͤhrend ein großer Veraͤchter der

aͤrztlichen Kunſt geweſen ſei ; er nannte u. A. die „ Chirurgen und Aerzte

verfluchte Charlatan ' s, “ und erklaͤrte , daß er ſeinem Viehdoktor , welchen

er ſeinen Leibarzt nannte , das meiſte Vertrauen ſchenke . Vor dem Chirur⸗

gen wurde behauptet , das Uebel Lacoſte ' s ruͤhre von dem Genuſſe unver⸗

daulicher Speiſen ( Knoblauch , Zwiebeln und Bohnen ) her . Am ſiebenten

Tage wurde ein anderer Arzt herbeigebeten , aber als dieſer ankam , war

Lacoſte bereits geſtorben . Die Beerdigung ging ohne beſondere Umſtaͤnde

vor ſich ; man will bei Madame Lacoſte keine tiefe Trauer bemerkt haben .
Aber wäre dieſe uͤberhaupt moͤglich geweſen ? haͤtte nicht jedes Zeichen
einer innigeren Betruͤbniß ſogleich den Anſchein von Heuchelei annehmen

muͤſſen , nach einem Leben voller Enttaͤuſchungen und Herabwuͤrdigungen ?
War nicht gerade die offen gezeigte geringe Trauer ein Anzeichen der Un⸗

ſchuld , welche keine Verdaͤchtigung zu fuͤrchten hat oder nur ahnt ?

Indeß war es ſchon auffallend , daß einige Tage nach Lacoſte ' s Tode

der Schulmeiſter Meilhan mit vielem Geld prahlte , einen Wechſel von

1772 Franken vorzeigte , welchen ihm die Wittwe gegeben , weil er ihr
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fruͤher 2000 Franken geliehen , und endlich ſogar von einer lebenslaͤnglichen
Rente erzaͤhlte , welche ihm Madame Lacoſte ausgeſetzt habe , und eine be⸗

treffende Urkunde vorzeigte .

Die junge Wittwe ihrer Seits verließ , nachdem ſie das Teſtament an

ſich genommen hatte , das ſie zur Herrin eines Vermoͤgens von 700,000

Franken machte , das Gut ihres Mannes zu Riguepeu , und miethete ſich in

Tarbes , naͤher an ihrer alten Heimath , ein . Wenn ſie fruͤher , unter der

cyniſchen Geſittung Lacoſte ' s , mit manchen Entbehrungen zu kaͤmpfen ge⸗

habt hatte , ſo ſuchte ſie ſich jetzt zu entſchaͤdigen , ſie ſuchte durch ihren

neuen Reichthum dem Leben Reize abzugewinnen , welche ſie fruͤher , als

unerfahrenes Kind des Pyrenaͤenlandes , als Frau eines alten Geizhalſes
kaum gekannt hatte . Sie verſchmaͤhte fuͤr ihre Wohnung keinen Glanz , und

die Equipage , welche ihr der alte Gemahl hinterlaſſen hatte , wußte ſie

bald in einen beſſeren Stand zu ſetzen und fleißig zu benutzen . Daß in

dieſem neuen Leben in der jungen Frau noch manche Erinnerung an ihre

verlorene , vertrauerte Jugend auftauchte , daß noch mancher Hauch aus

der oͤden, ſchmutzigen Vergangenheit den gegenwaͤrtigen Schimmer truͤbte ,

iſt leicht begreiflich , und ſchwerlich als erwachendes Schuldbewußtſeyn aus⸗

zulegen . Auch daß ihr das dunkle Bild des alten Lacoſte von der hellen ,

glaͤnzenden Folie des gegenwaͤrtigen Lebens immer haͤßlicher und laͤſtiger

wurde , iſt durch viele andere aͤhnliche Beobachtungen gerechtfertigt . Selbſt

daß ſie den mehrerwaͤhnten jungen Mann aus Tarbes haͤufig Abends bei

ſich empfangen haben ſoll , iſt , wenn auch nicht zu entſchuldigen , doch we⸗

nigſtens leicht zu erklaͤren .

Dem Volke iſt es eigen , daß es da , wo es Lebensverhaͤltniſſe ploͤtzlich

bedeutend veraͤndert ſieht , auf außergewoͤhnliche Urſachen ſchließt . Auch

jener Zug von Mißgunſt , der dem Menſchen angeboren iſt , der ſich deß⸗

halb im Kinde am deutlichſten und ungeſtorteſten aͤußert , tritt bei ſolchen

Gelegenheiten hervor . Der Aufwand und die Lebensluſt der Madame La⸗

coſte , der ploͤtzliche Tod ihres Mannes , das Gerede des Schulmeiſters wa⸗

ren die Faͤden , welche zu einem Gewebe zuſammenſchoſſen . Madame Lacoſte

mußte ihren Gatten mit Huͤlfe Meilhan ' s vergiftet haben . Das Geruͤcht

ſchwebte anfaͤnglich gleich leichtem Spinngewebe in der Luft , aber es dauerte

nicht lange , ſo hatte es ſich uͤber die ganze Gegend verbreitet . Die junge

Wittwe begegnete ihm allenthalben , und ſuchte es umſonſt niederzuſchlagen .

Sie ließ durch den Gerichtsdiener Jeden fuͤr einen Verlaͤumder erklaͤren,
der dergleichen zu aͤußern wage , — vergebens ! Sie erſuchte darauf die

Behoͤrde , die Leiche ihres Gatten ausgraben zu laſſen , um durch den Be⸗

fund alle Vergiftungsbeſchuldigungen zu widerlegen . Die Behoͤrde willfahrte

endlich , — und in der Leiche wurde Arſenik gefunden . In wehevoller

Entruͤſtung ſoll damals Madame Lacoſte ſogleich den Vorſatz gehabt haben ,

ſich den Gerichten gegenuͤber zu ſtellen , aber ihre Freunde beſtuͤrmten ſie ,
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und bewogen ſie endlich , ſich , in Erwartung der weiteren Reſultate , ver⸗

borgen zu halten . Seitdem verſchwand ſie fuͤr einige Zeit , man wußte

nicht , wohin ſie gekommen . Es knuͤpfte ſich ein romantiſches Intereſſe an

ihre Perſon . Sie entfloh nicht , ſie blieb in ihrer Heimath ; aber die Pyre⸗

naͤenthaͤler verbargen ihr gelaͤſtertes Kind wie in liebender Sorgfalt vor

den Augen der Welt .

Als aber die Behoͤrde die Stimme des Volks zu der ſeinigen machte ,

als der Prozeß begann , ſaͤumte Madame Lacoſte nicht , ihre Unſchuld zu

vertreten , ſie ſtellte ſich dem Gerichte . Ihre Haft war eine gelinde , ihre

Behandlung eine ſchonungsvolle . Das Juſtruktionsverfahren war beendigt ,

am 10 Juli begannen die Aſſtſenſitzungen des Gersdepartements in Auch .

Die Augen von ganz Frankreich waren auf die kleine , ſonſt kaum genannte

Stadt gerichtet , ſie erlebte einen kurzen Ruhm . Alle bedeutenderen Zeit⸗

ſchriften hatten ihre Korreſpondenten hingeſandt , viele Neugierige waren

aus der Hauptſtadt hingeeilt , um ein Schauſpiel zu ſehen , das mehr An⸗

ziehendes und einen groͤßeren Nervenreiz bot , als die Antigone oder Ka⸗

tharina II . Von fruͤh am Morgen an belagerte eine Menge die Zugaͤnge
des Sitzungsſaales ; die Gaskogner ſind am wenigſten diejenigen Leute ,

welche ein derartiges Schauſpiel verſaͤumen . Man ſah ſie hier alle , die

Soͤhne des alten Baskenlandes , ſie waren aus der Ebne zuſammengeſtroͤmt ,
von den Bergen herabgeſtiegen , und draͤngten ſich in den Trachten , die ſchon

an ihre Bruͤder jenſeits der Pyrenaͤen gemahnen , mitten unter die elegan⸗

ten Leute aus der fernen franzoͤſiſchen Hauptſtadt . Als die Thuͤren geoͤff⸗
net wurden , erwies ſich der Saal zu enge , um dieſe Menge zu faſſen . Die

Damen verfuͤgten ſich zu ihren bereit gehaltenen Plaͤtzen , das Gericht erſchien ,
die Geſchworenen nahmen ihre Baͤnke ein , — auch die beiden Angeklagten

wurden hereingefuͤhrt .

Madame Lacoſte erſcheint ganz ſchwarz gekleidet ; die dunkle Kleidung

laͤßt die Schoͤnheit ihres Wuchſes und ihrer Haltung deutlich hervortreten .

Ihr Benehmen iſt ruhig und einfach ; ein ſchwarzer Schleier verhuͤllt ihr

Geſicht , ohne ihre Schoͤnheit ganz zu verbergen ; man ſieht reiches , dunkles

Haar , edle , feingeſchnittene Zuͤge von ſeltener Regelmaͤßigkeit und glaͤnzende,

tiefdunkle Augen unter ihm . Dabei erſcheint ſie von einer außerordentli⸗

chen Blaͤſſe . Ihr Mitangeſchuldigter , der Schulmeiſter Meilhan , iſt ihr

voͤlliges Gegentheil , ſehr kraͤftig fuͤr ſeine hohen Jahre , klein , derb , mit

rothem Geſicht und kurzen grauen Haaren , ohne eine Spur von Ergrif⸗
fenheit und Bewegung . Man weiß es nicht , iſt ſeine Zuverſicht ein Zei⸗

chen der Unſchuld oder der Gemeinheit . Sein Vertheidiger , Herr Cante⸗

loup , und der der Madame Lacoſte , Alem - Rouſſeau , nehmen neben der

Bank der Angeklagten Platz .

Die Anklageakte wird verleſen und enthaͤlt einige Darſtellungen der That⸗

ſachen , welche groͤßtentheils in dem Bisherigen erzaͤhlt ſind , indem ſie die⸗
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ſelben zur Begruͤndung des Verbrechens anzuwenden ſucht . Die eigentliche

Klage concentrirt ſich dahin , daß Meilhan am 16 Mai 1843 dem verſtor⸗

benen Henri Lacoſte in einem Glaſe Wein Gift beigebracht , und daß die

Wittwe Euphemie Lacoſte an dieſem Verbrechen durch Mitwiſſenſchaft Theil ,

und waͤhrend der Krankheit ihres Mannes dieſem ferner Gift durch Li⸗

monade u. ſ. w. beigebracht habe .

Das Verhoͤr begann . Meilhan wies die Vergiftung gaͤnzlich zuruͤck;

Lacoſte , ſagte er , habe er zur Zeit , wo Jener den Wein getrunken , gar

nicht geſehen , und die Summe , welche er der Madame Lacoſte fruͤher ge —

liehen , ſei eine Frucht ſeiner Erſparniſſe , waͤhrend er dagegen in dem Ge⸗

rede von der Rente gelogen , und ſeinen Sohn zu taͤuſchen beabſichtigt habe .

Cbenſo laͤugnet Madame Lacoſte jede Kenntniß von einer Vergiftung ; ſie

erzaͤhlt die Krankheitsgeſchichte ihres Mannes einfach und mit dem Tone

der Wahrheit , ſie weiſt eine Unrichtigkeit in den Angaben der Anklageakte

durch einen Brief , den ſie am dritten Tage an den Arzt geſchrieben , nach ,

ſie ſagt aus , daß Lacoſte Flechten gehabt , gegen welche er geheime Mittel

gebraucht , wenn ſich etwa Gift in ſeinem Koͤrper gefunden , ſo wiſſe

ſie fur dieſes nur einen Urſprung in jenen geheimen Mitteln zu finden .

Weiterhin ſucht ſie alle Geruͤchte zuruͤckzuweiſen , welche ihre Frauenehre

waͤhrend ihres Aufenthalts in Tarbes antaſten , und gibt dieſe fuͤr Erfin⸗

dungen ihrer neidiſchen und boshaften Hauswirthe aus .

Waͤhrend ſie ſprach , waren alle Augen auf ſie gerichtet ; ihr Benehmen

und ihre Sprache waren ganz die einer Dame von Welt , — von den

Fremden wurde ſie bewundert , und in den Gaskognern regte ſich eine Art

von Stolz auf die ſchoͤne Dame des Schloſſes von Riguepeu , gleichviel ,

ob ſie auch hier als Verbrecherin gelten mochte .

Zwei Tage , den 11 und 12 Juli , waͤhrte das Zeugenverhoͤr . Es er⸗

gab im Ganzen keine neuen Thatſachen von Bedeutung . Viele der Be⸗

laſtungszeugen traten in einen ſonderbaren Widerſpruch mit der Anklageakte ,

—ſie traten geradezu auf die andere Seite , ſie wurden zu Entlaſtungs⸗

zeugen . Es iſt augenſcheinlich , daß die Ausſagen vor dem Inſtruktions⸗

richter von anderer Art waren , oder wenigſtens eine weit andere Faſſung

hatten , als dieſe vor den Aſſit und der Nutzen der Oeffentlichkeit tritt

uns hier wieder klar vor die Augen , wir ſehen , wie die Zeugen , da ſie

vor ihren geſammten Mitbuͤrgern reden ſollen , ergriffen von der Bedeutung

dieſer Augenblicke , noch einmal ihr Gewiſſen pruͤfen , in ihre Erinnerungen

ſich verſenken , um nur keinen Unſchuldigen verurtheilen zu laſſen .

Unter des Ausſagen des 11 Juli ſtellen die eines jungen Zimmermanns ,

Gabriel Navarre , und die der Jeannette Larrieux , welche der Verſtorbene

hatte verfuͤhren wollen , deſſen Karakter nicht in das beſte Licht , waͤhrend
ſie zugleich ſeine Perſoͤnlichkeit laͤcherlich erſcheinen laſſen . Ungeachtet des

Ernſtes , welchen der Gegenſtand an und fuͤr ſich beſitzt , erregten einzelne



Worte und Behauptungen eine unwiderſtehliche Heiterkeit . Die Stadt Auch

liegt ja mitten in der Gaskogne , und die Gaskogne iſt das Land , welches ganz

Frankreich Stoff zum Gelaͤchter gibt . So ſagte das Dienſtmaͤdchen Jean⸗

nette unter Anderm : „ Madame verſteht auch beſſer zu raſiren , als ſonſt

Jemand . “ Und ſelbſt in den Verhandlungen der eigentlichen Gerichtsper⸗

ſonen findet ſich mancher komiſche Zug . So aͤußert ſich der Praͤſident ein⸗

mal : „ Ohne Zweifel ; es iſt natuͤrlich , daß eine junge und reiche Wittwe

geſucht iſt . “ — Und der Vertheidiger der Madame Lacoſte , Alem - Rouſſeau ,
erwiedert ſogleich : Sehr geſucht , ich verſichere es Ihnen . Wir haben acht

und ſechzig Heirathsantraͤge gehabt .

Viele Lorgnetten heben ſich , als Hippolyte Berrens aufgerufen wird .

Er iſt der , welchen Madame Lacoſte fruͤherhin einmal ihren premier amon

reur genannt haben ſoll , ein junger Kaufmann aus Tarbes , von acht und

zwanzig Jahren , blond , nicht gerade haͤßlich , aber ohne eine

ren Ausdruck . Seine wenigen Ausſagen erga
i

ziehung zu dem Prozeß ſtehend ; er hat Euphemie Verges vor ihrer Ver⸗

heirathung mit Lacoſte faſt gar nicht gekannt — damals hatte vielleicht der

junge Staͤdter nur auf das junge Landmaͤdchen einen fluͤchtigen Eindruck

gemacht — ; ſpaͤter , in Tarbes , gehoͤrte er zu den Bewerbern um ihre

Hand und hat ſie bisweilen beſucht . Sein Blick blieb kalt waͤhrend ſeiner
Ausſagen , man weiß nicht einmal , ob er die Bank der Angeklagten ſtreifte .
Wer in dieſem Verhaͤltniß irgend eine Romantik ſuchen will , wird ſie ſchwer⸗
lich auf der Seite des jungen Kraͤmers finden . Die Lorgnetten ſenkten
ſich ; man fand den Helden ſchlecht in dem Stuͤcke .

bedeutende⸗
6als 95 aller Be⸗

In der Sitzung vom 12 Juli wurden die Gefaͤße gebracht , in welchen
man die Eingeweide Lacoſte ' s und chemiſchen Praͤparate , deren man ſich
bei Entdeckung des Gifts bedient hatte , verwahrte . Madame Lacoſte wurde

unwohl bei dieſem Anblicke , und ihr WSfeldiger mußte ſie fuͤr einige Zeit
in das Freie fuͤhr In dem weiteren Zeugenverhoͤr wurde jener Herr
Fourcade , bei wekthen Madame Lacoſte in Tarbes gewohnt , und welcher
am meiſten ihre Sittlichkeit verdaͤchtigt hatte , von dem Notar Deville derb

zurecht gewieſen . war hiernach dem verſtorbenen Lacoſte 10,000

Franken ſchuldig , und weil Madame Lacoſte wegen denſelben gegen ihn ,
der außerdem erwartet haatte , im Teſtament

hatte verfahren ieß er es an Ver

nicht fehlen . Der 1Schluß des Zeugenverhoͤrs zen uͤber
die geheimen Mit tel, deren ſich Lacoſte gegen ſeine Flechten und aͤhnliche
Krankheiten bedient bübei Von Gewicht iſt es beſonders , was der Apothe⸗
ker Guichot von Tarbes angibt : Herr Lacoſte ſei naͤmlich zu ihm gekommen
und habe die Fowler ' ſche Tinktur verlangt , die aus nichts Geringerem be⸗

ſtehe als aus einer Aufloͤſung von Arſenik in Potaſche und ein ſtarkes und

gefaͤhrliches Gift ſei . Guichot verweigerte ſie ihm ; daß aber Lacoſte die —
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ſelbe , deren ſich der Aberglaube der Gaskogne oͤfters als Heilungsmittel

bedient , anderwärts doch erhalten habe , unterliegt keinem Zweifel .

Wenn man hiernach ſchon unbedingt geneigt iſt , den Tod des Herrn

Lacoſte einer Selbſtvergiftung zuzuſchreiben , ſo iſt doch auch noch das Gut⸗

achten von Bedeutung , welches die Pariſer Aerzte und Chemiker wiederholt
abgeben . Herr Pelouze , von der Akademie , thut das Vorhandenſeyn von

Arſenik in der Leber dar ( Madame Lacoſte verhuͤllt zitternd die Augen ,

waͤhrend er die verſchiedenen Gefaͤße hervornimmt ) . Dann gibt Dr . De⸗

vergie aus Paris , nachdem er an Madame Lacoſte einige Fragen gerichtet ,

aus der Krankheitsgeſchichte ſein Gutachten dahin ab , daß Herr Lacoſte

nicht etwa an einer Indigeſtion , ſondern nur an der Vergiftung durch Ar⸗

ſenik geſtorben ſei . Auf die Frage des Praͤſidenten freilich , ob Herr La⸗

coſte , der an Geſchwuͤren gelitten und Geheimmittel gebraucht habe , welche

Arſenik enthalten , nicht gerade durch dieſe den Tod gefunden haben köͤnne ,

weiß Herr Devergie nichts zu erwiedern , als daß dieß ſchwer zu entſchei⸗

den ſei .

Die Vernehmungen waren hiermit geſchloſſen . Wie gebraͤuchlich, folgte

weiterhin die Rede des Staatsprokurators zur Begruͤndung ſeiner Anklage ,

die ohne Bedeutung war und nur eine Argumentation der gewoͤhnlichſten

Art enthielt . Hierauf erhob ſich noch der Vertheidiger Meilhan ' s und legte ,

wenn auch ohne beſondere Beredtſamkeit , in einfachen und einleuchtenden

Worten ſeine Grunde dar , daß der Angeklagte den Todten nicht vergiftet

haben koͤnne .

Ungleich mehr auf den Effekt berechnet war die Rede , durch welche

Alem Rouſſeau in der Sitzung vom 13 Juli ſeine Clientin vertheidigte .

Sie war reich an rhetoriſchen Wendungen , an toͤnenden Phraſen , —ſie

verfehlte auch , wiewohl ſie an ſechs Stunden waͤhrte , und alſo wohl auch

ihre ermuͤdenden Stellen hatte , keineswegs ihren Zweck . Unnuͤtz und oben⸗

drein ein Irrthum war die Hervorhebung , daß das in Lacoſte ' s Eingewei⸗

den gefundene Gift nur fuͤnf Milligramme , alſo eine ſehr unbetraͤchtliche

Quantität , betragen habe . Dieſe fuͤnf Milligramme waren nur aus dem

vierten Theil der Leber gewonnen worden , ſo daß alſo die ganze wohl

zwanzig Milligramme enthielt . Bezeichnend war die Schlußphraſe , in wel⸗

cher Alem Rouſſeau auf Chriſti unſchuldigen Tod am Kreuze hinwies , —

ein Ruͤhrungsmittel , welches ganz fuͤr gaskogniſche Nerven berechnet er⸗

ſcheint .

Am fuͤnften Tage der Verhandlungen endlich wurde das Urtheil geſpro⸗

chen . Die Menge war unzaͤhlig ; es war ein Sonntag , und weit und breit

hatte die Bevoͤlkerung des Baskenlands den Ruhetag benuͤtzt, um den letzten

Akt des Drama ' s mit anzuhoͤren. Madame Lacoſte erſchien noch bleicher

als gewoͤhnlich. Nachdem der Praͤſident ſein Reſumt gegeben , entfernen

ſich die Geſchworenen . Eine halbe Stunde vergeht , — eine lange , bange
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Zeit fuͤr die Angeklagten , eine halbe Ewigkeit fuͤr die Neugierde . Sie

treten wieder ein , ſie haben entſchieden : „ Auf alle Anklagen , nein , die

Angeklagten ſind nicht ſchuldig ! “ Das Volk vernimmt die Entſcheidung
mit Jubelruf . Als Madame Lacoſte von ihrem Vertheidiger von ihrer Frei⸗

ſprechung in Kenntniß geſetzt wird , faͤllt ſie in Ohnmacht , und zitternd er⸗

ſcheint ſie an ſeinem Arme wieder vor der Verſammlung . Die Angeklagten
werden nach Verkuͤndigung ſogleich in Freiheit geſetzt .

Fragen wir , wie in dieſem Falle ein deutſches Gericht entſchieden ha⸗
ben wuͤrde , ſo glauben wir , daß auch von ihm Madame Lacoſte ( denn von

Meilhan kann nicht die Rede ſeyn , der im Falle der Schuld nur Werkzeug
war ) freigeſprochen worden waͤre . Es lag kein Thatbeſtand eines Verbre⸗

chens vor , und die Zeugenausſagen erwieſen ſich ohne Ausnahme vag und

unbeſtimmt . Aber nicht nur die aͤußere Stimme des Richters , auch die in⸗

nere Ueberzeugung eines Jeden muß ſich fuͤr die Unſchuld entſcheiden . Es

fehlt an allen Motiven zu einem Mord . Euphemie Verges heirathet als

ein unbefangenes Landmaͤdchen , ſie iſt kindlich und demuͤthig genug , um

ihrem alten Gatten Dienſte zu leiſten , zu welchen ſich nicht leicht eine an⸗

dere Frau verſtehen wuͤrde . Die Ehe bleibt allerdings nicht fortdauernd
gluͤcklich ; aber die Zerwuͤrfniſſe ſind der allergewoͤhnlichſten Art , ſie fuͤhren
zu keinem Bruch , zu keiner Erbitterung , ſie haben keine Ereigniſſe und keine

Thatſachen in ihrem Gefolge . Euphemie hat keinen Geliebten , um deß⸗
willen ihr der Tod des alten Gatten beſonders lieb ſeyn muͤßte, keine Lei⸗

denſchaft ſtuͤrmt und pocht in ihr und treibt ſie ur That , — kein wilder

Haß , keine wilde Liebe zwingt ſie , mit jugendlicher Hand Demjenigen den

Todestrank zu reichen , welchen ihre Handlungen noch vor wenigen Jahren
demuͤthig als ihren Herrn anerkannt haben . Selbſt der Reichthum Lacoſte ' s
konnte auf ſie , die von ihren Eltern her keineswegs unvermoͤgend war , die

ſich ſpaͤter nach dem Tode ihres Mannes ſo wenig geldgierig zeigte , daß
ſie die zu ſechs Prozent ausgeliehenen Kapitalien zu fuͤnf Prozent herunter⸗
ſetzte , wohl ſchwerlich beſtimmend wirken . Wir glauben mithin nicht , daß
ſich in dem Prozeß Lacoſte wie in dem Prozeß Lafarge eine Oppoſition ge⸗
gen das Urtheil der Jury bilden wird , wir glauben vielmehr , daß ſich die

geſammte Oeffentlichkeit daruͤber freuen wird , daß hier eine junge Frau ,
die im Vollgefuͤhl ihrer Unſchuld bisweilen vielleicht unvorſichtig war , nach
den druͤckenden Jahren eines entwuͤrdigenden Bundes , nach ſchmaͤhenden
Geruͤchten, nach Einkerkerung und Zurſchaugebung auf der Bank der Ver⸗

brecher von dem Recht , das ſonſt , um ſeine Gewalt zu behaupten , eine
Welt zerbrechen laſſen will , eine ſolche Genugthuung erhalten hat .

Eduard Donon⸗Cadot , der des Vatermords Angeklagte , ſoll ſich nach
ſeiner Freiſprechung in Havre eingeſchifft haben , um nach Amerika uͤberzu⸗
ſiedeln . Euphemie Lacoſte wird ſich rein und ruhig ihrer alten Heimath
zuwenden koͤnnen; auch der Schatte eines Verbrechens iſt von ihrer Er⸗
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ſcheinung genommen . Die Zeitungen haben bereits erzaͤhlt , daß ſie mit

ihrem Vertheidiger und ihrem Kammermaͤdchen gegen „ Schloß Riguepeu “

zugefahren ſei , wo ſie ihr alter Vater erwartet . Sie hat nicht zu zittern

vor ſeinem Gruße ; und wenn ſie mit ihm zu den Schauplaͤtzen ihrer erſten

Jugend zuruͤckkehrt , kann ſie freudig , im Gefuͤhl der erlangten Freiheit , zu

den fernen , glaͤnzenden Berggipfeln empor ſehen , dem Bergſtrom lauſchen ,

und ſich von der freien , friſchen Luft der Berge die letzten Erinnerungen

der Gefangenſchaft und des drohenden Todes aus der Seele wehen laſſen .

Und welches Gluͤck wird ſie ſonſt erwarten ? — — Ich mag nicht an den

jungen Kraͤmer von Tarbes denken , ſonſt laͤßt auch mich die Romantik im

Stich , wie ſie die Neugierigen der Aſſiſen verlaſſen hat , als ſie nach Jenem

die Lorgnetten richteten .

— — —



Beurtheilungen .

Herodes der Große , in zwei Stücken ,
von Friedrich Rückert . Stuttgart ,
S . G. Lieſching . i844 .

Erſtes Stück :

Herodes und Mariamme .

Zweites Stück :

Herodes und ſeine Söhne .

Als Rückert vor zwei Jahren zuerſt mit
ſeinem Saul und David hervortrat , war
der erſte Eindruck dieſer dramatiſchen Dich⸗
tung eine Ueberraſchung . Man fragte ſich :
Rückert auch Dramatiker ? Will er mit ſei⸗
nem Talent die ganze Schuleintheilung de

Dichtkunſt ausfüllen und wieder zu Ehre
bringen ? Iſt er nicht der Größte unſerer
lebenden

Stoffe
wunderſe

allein , der den Begriff der didaktiſchen Poeſte ,
die förmlich verſchollen ſchien , wieder ge —
rettet und ſie zu einer Bedeutung gebracht
hat , welche ſie noch niemals beſeſſen ? und
er nun auch Dramatiker ? Man fragte ſich :
will Rückert die Funktionen des Poeten ,
welche er in ſeinem Gedichte , die deutſche
Stadt , auf verſchiedene Perſönlichkeiten ver⸗
theilt , alle in ſeiner Perſon vereinigen ?

11¹

Die Fragen waren natürlich . Man iſt

heutzutage gewohnt , mit einem lyriſchen
Dichter den Gedanken an eine gewiſſe Ein⸗

ſeitigkeit , an eine Beſchränktheit der Pro⸗
duktionskraft zu verbinden . Gerade unſere
beſten Liederſänger ſind es , welche dieſes

Vorurtheil der Menge am thatſächlichſten

beſtätigen . Und Rückert gerade , der deutſche

Lyriker par ereellence , deſſen reinlyriſche
Produktionen quantitativ wohl ſechs andern

Poeten gleichkommen , welche weiter gar
nichts als Liederſänger ſind , iſt zu gleicher
Zeit die abſolute Ausnahme .

Ich will hier nicht zu begründen ſuchen ,
Weſen die Wurzeln liegen ,

aus welchen dieſe Dramen hervorwachſen ,
mit welchen andern Eigenthümlich

1wo in ſeinen

Dichters ſie in einer nothwendigen Verbin⸗

dung ſtehen . Daß ſolche innere Zuſammen⸗
hänge beſtehen , iſt unzweifelhaft ; wir ſehen
es ſchon daraus , daß nicht etwa ein Drama
als eine vereinzelte Erſcheinung , wie aus
einer flüchtigen Laune hervorgegangen , auf⸗

tritt , ſondern eine Reihe, Saul und David ,

Herodes und Mariamme , Herodes und ſeine
Söhne , Kaiſer Heinrich V, von welchem

ich noch nicht weiß , aus wie vielen Theilen
er beſtehen wird . Wir haben hier kein Saa⸗

*0
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menkorn , welches ein Zufall des Windes

nach einer Stätte getragen hat , wo es ſich

grün entfaltet ; wir haben eine Saat , wir

haben ſtatt des Zufalls eine Abſicht . Hier

indeß kann ich mich nur an die vorliegende

Thatſache , an das dramatiſche Gedicht :

„ Herodes der Große “ halten .

Es iſt augenſcheinlich , daß dem Dichter

in Herodes dem Großen eine große Idee

vorſchwebte , die Idee zugleich , welche Je⸗

dem , der ſich in den Gegenſtand verſenkt ,

als die natürlichſte erſcheint . Es galt den

Sieg des Lichts über die Nacht , des Geiſtes

über den Buchſtaben , eines neuen Lebens

über ein erſtorbenes darzuſtellen . Aber Hero⸗

des iſt nicht die einzige Geſtalt , welche den

Gegenſatz gegen die aufleuchtende Macht des

Chriſtenthums bezeichnet . Dadurch , daß

Rückert ihn in den Vordergrund ſtellte ,

machte er ſein perſönliches Leben , das tra⸗

giſche Geſchick ſeiner Familie zum Gegen⸗

ſtande der beiden Dramen , — und dieſes

iſt nur ein unvollkommener Gegenſatz gegen

die Geburt Chriſti , es iſt nur ein kleines

Stück einer zuſammenbrechenden Welt im

Verhältniß zu der neu aufblühenden . Rückert

hat zwei Ideen in ſeine Dichtung getragen ,

ohne einen Uebergang zwiſchen ihnen zu ver⸗

mitteln , ohne zu erreichen , daß ſie ſich gegen⸗

ſeitig durchdringen ; und das Erſcheinen des

Verheißenen am Schluß der beiden Stücke ,

eröffnet zwar einer Seits die Ausſicht in die

urſprüngliche große Idee , anderer Seits iſt

der Eindruck ſelbſt nach den vorhergegangenen

Scenen voll Haß , Mord und Verwünſchung

ein überraſchender und wunderbarer , — aber

es fehlt doch der eigentliche Zuſammenhang

mit der vorhergegangenen tragiſchen Ent⸗

wickelung , — der Heiland erſcheint , aber er

erſcheint nur als leuchtender Gegenſatz zu

dem blutigen , dunkeln Familientrauerſpiel .

In Herodes und Mariamme ſehen

wir Herodes als Gatten Mariamme ' s , der

Makkabäerin . Es iſt viel Liebe und viel

freudiger Stolz in dieſes Verhältniß gelegt ;

aber Herodes Liebe iſt von ſeinem Ehrgeiz

beherrſcht , welcher ihm auch den Namen des

Großen verſchafft hat ; wo Beide in Konflikt

kommen , erwürgt der Ehrgeiz die Liebe in

feurigen Armen . Dann aber iſt dieſe Liebe

eine eigenſüchtige , die eines Tyrannen ,

nur Selbſtliebe , die ſich in einem Gegen⸗

ſtande ſpiegelt ; und endlich wirkt der tief⸗

gewurzelte Stammeshaß der Idumäer und

Makkabäer als Grundlage der Leidenſchaften
mit . So muß Herodes den jugendlichen
Bruder Mariamme ' s , Ariſtobul , ermorden

laſſen , als ihm das Volk ſtürmiſch entgegen⸗

jubelt . Er ſagt zu dieſem freuderregten
Volke :

Du machſt , daß ich den Knaben , den ich liebe,

Nun haſſen muß, und was ich haſſe , ſtirbt . —

So ſtirbt auch eine Reihe von Verwandten ,

Herodes eigener Bruder Joſeph , der alte

Oberprieſter Hyrkan u. ſ. w. , —ſo ſtirbt

endlich Mariamme ſelbſt , in welcher die

Gatten ⸗ und die Verwandtenliebe einen

harten Kampf durchgekämpft haben , und

welche endlich auf Herodes gebieteriſches :

„ Sag ' , liebſt Du mich ? “ keine Antwort der

Liebe mehr hat . In dunkelm Grolle ſendet

Herodes der geliebten Todten ein großes

Todtenopfer nach . Kunſtreich und wirkſam

iſt es , daß auf beiden Seiten , bei Herodes
und bei Mariamme , böſe aufreizende Ge⸗

walten ſtehen , Herodes Schweſter Salome ,
und Mariammes Mutter Alexandra , welche

jene blutigen Entſcheidungen herbeiführen .

In Blut und Wolluſt findet der König kei⸗

nen Troſt für den Verluſt Mariamme ' s ,

keine Erlöſung von ſeinem dunkeln Groll ;
und als er endlich in verzweiflungsvoller

Aufregung einen Monolog mit den Worten

ſchließt :

Dem Reif, dem Froſt , dem Mehlthau und dem Hagel,

Dem Sturm , dem Winter und der öden Nacht,

Dem Chaos will ich Tempel bau' n, dem Tode

Des Weltall ' s , dem geſtorb ' nen großen Pan ! —

Troſt⸗ und hülfloſe Welt , wo iſt dein Heil ?

Wo, rettungslos verlor ' ne, deine Rettung ?

— —da zeigt die nächſte Scene eine Ver⸗

wandlung , das Feld von Bethlehem , und

die Engel ſingen :

Ehre ſei Gott in den Höh' n,

Heil guf Erden , Friede , Gnade !



Herodes und ſeine Söhne , das

zweite Stück , zeigt uns den König eine

Reihe von Jahren ſpäter ; er hat ſich von

ſeinem wilden Schmerze , von dem Verſuche
der Uebertäubung ſchon lange erholt ; er

führt jetzt ſeine und Mariamme ' s Söhne ,
die er in Rom hat erziehen laſſen , in ihr
Geburtsland ein . Aber ſchon hier gleich
beleidigt ihn der Ruf des Volks :

Die Söhne Mariamme ' s leben hoch!
Hoch Alexander und Ariſtobul !

Sein Argwohn iſt geweckt , und es wird

nachher Antipatern , einem andern ſeiner
Söhne , von der Doris , leicht , dieſen zu
verſtärken und ein Gewebe zum Verderben

ſeiner argloſen Halbbrüder anzulegen . Dieſe
werden gefangen und hingerichtet , auch Hero⸗
des Bruder , Phrerores , und der entlarvte

Antipater , müſſen ſpäter folgen , — Alle
werden in ' s Grab geſandt ,— und als Hero⸗
des endlich ſtirbt , überwältigt von ſeiner
bekannten ſchrecklichen Krankheit , da folgt
ihm von ſeinen übrigbleibenden weiblichen

Verwandten , darunter von ſeiner uralten

Mutter , ein vielfältiges Wehe , — während
die nächſte Scene wieder auf den geborenen
Heiland hinweist .

Weniger als das erſte Stück kann ſich
dieſes zweite einer dramatiſch wirkſamen

Anlage rühmen . Die Verwickelung wird
uns zu bloß gelegt , nur der Täuſchende
tritt auf , der argliſtige Antipater , und ent⸗

hüllt uns alle ſeine Abſichten ; die Getäuſch⸗
ten bleiben in dem Hintergrunde , wir ſehen
ſie verloren , wir ſehen , wie die Fäden ſich
um ſie zuſammenziehen , — aber wir be⸗
merken von ihrer Seite keinen Widerſtand ,
keine Gegenwehr ; es ergreift uns neben dem
Mitleid ein quälendes Mißbehagen . Dabei

iſt auch die Zeichnung der Perfönlichkeiten
keine vollendete , nur Herodes , Antipater und
Salome treten uns deutlich entgegen ; Ale⸗
rander und Ariſtobul und ihre Gattinnen

Glaphyra und Berenice ſehen wir nur von
leichten Linien umriſſen , und zum Theil iſt
es gerade das Unweſentliche , was in ihnen
am ſtärkſten hervortritt . Glaphyra könnte
eine ſehr poetiſche Erſcheinung ſeyn , wenn
ſie nur etwas mehr ausgeführt wäre .
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Ob die beiden Stücke bühnengerecht ſind ,

weiß ich nicht ; ich glaube auch nicht , daß
Rückert eine Beantwortung dieſer Frage er⸗
wartet .

Was die Ausführung betrifft , ſo zeigt
ſich in ihr der auffallendſte Unterſchied mit
Rückert ' s ſonſtiger Dichtung . Was das

Aeußerlichſte , die Form angeht , ſo iſt ſie

gelungen , die Jamben find rein , leicht , ohne
Härten ; aber auffallen kann es hier ſchon ,
daß wir bei dem Meiſter , der ſonſt ſo oft
einen wahren Uebermuth des Formenreich⸗
thums gezeigt hat , keine einzige künſtlichere
Bildung finden . Seltſamer aber iſt es noch,
daß er , der über alle ſeine Dichtungen eine

Fülle von Bildern auszugießen gewöhnt iſt ,
dem die Natur ihre geheimſten Aehnlichkeiten
erſchloſſen hat , dem die Poeſie der Natur

ſein eigenſtes Weſen iſt , hier eine merk⸗

würdige , beinahe proſaiſche Mäßigungſim Aus⸗
druck beobachtet hat , daß er gefliſſentlich ſeine
Sprache der Poeſie zu entkleiden ſcheint .
Wir finden den Verſtand ſtatt der Phantaſie ,
Pointen ſtatt der Bilder . Es wäre beſſer ,
Rückert gäbe uns hier die alte Pracht ſeiner
Sprache ( ſind doch die Dramen orientaliſche ) ,
als den Erſatz , zu welchem er greift . Schon
in Saul und David war ein Haſchen nach
Wortſpielen , ein Handhaben dialektiſcher
Spitzfindigkeiten , ein Hin⸗ und Herwenden
der Worte bemerklich ; ſtärker treten dieſe

Eigenthümlichkeiten in den vorliegenden bei⸗
den Stücken hervor , und das Wortſpiel
vergißt oft vollends ſein Maaß . Ich führe
eine Stelle an :

Salome .

Du magſt es , Mutter , halten , wie Du willſt ,
Mit Deinen Enkeln ; gegen meine Neffen
Wird mir' s nicht an der rechten Haltung fehlen.

Phrerores .

Auf jeden Fall laßt uns zuſammen halten .

Salome ,
Das Bruder halte Du Dir ſelber vor!

Ich halt ' an mir und an Herodes feſt ;
Du aber hältſt nicht immer feſt zuſammen.

Phrerores .
Bin ich ſo fahrig ?

Salome .

Ja , ich fürchte, daß
Du nächſtens ganz wirſt aus einander fahren.



Phrerores .

Ei, Schweſter , die Gefahr iſt nicht ſo nah. —

Was fahrig ? fahren ? iſt es nicht, um aus
Der Haut zu fahren , wie Du hocheinher fährſt ,
Wie Du mich anfährſt , über' s Maul mir fährſt !
Potz Fahren und kein Ende.

Es wird Niemanden geben , der hieran

Freude hat ; und an Aehnlichem fehlt es

wahrlich nicht . Einmal zieht ſich ſogar ein

Wortſpiel von ganz Shakſpeare ' ſchem Ge⸗

präge über das Wort Schatten durch bei⸗

nahe vier Seiten hin .

Daß ſich freilich Rückert ſeines eigentlichen
dichteriſchen Weſens nicht gänzlich entäußern
kann , iſt nicht ſchwer zu begreifen . Hier
eine Stelle aus der Todtenklage um Ariſto⸗

bul , den ſchönen gemordeten Bruder Ma⸗
riamme ' s (J. 77 ) :

Thränen ſind
Geworden alle Wellen in den Teichen
Von Jericho , und jedes Aug' “ ein Teich.
Die Balſamſtauden ſind hinweggeträufelt
In Balſam ganz , um einzubalſamiren
So dieſen Todten , daß für keinen andern
Ein Balſamtropf ' in Zukunft übrig ſei,
Als ob der Tod die Ernte nur gehalten ,
Und leere Stoppel ſei der Ueberreſt ,
Das Leben ſelber nun begraben ſei,
Und nichts hinfort mehr des Begrabens werth⸗
So trauert Jericho , das ſeinen Gärten

Das farb ' ge Kleid des Sommers ausgezogen ,
So trauert ſchwarz der Himmel auf die Trauer

Der Erde nieder , alſo trauern wir,

Einen Bericht über Rückerts neueſte dra⸗

matiſche Dichtung , über den Kaiſer Hein⸗
rich IV, von welchem der erſte Theil , „des
Kaiſers Krönung, “ vor mir liegt , ſcheint es
mir paſſender , als mit dieſen bibliſchen
Tragödien , mit einer andern Dichtung ,
welche denſelben Gegenſtand behandelt , mit

„Heinrich der Vierte von Deutſchland , eine

Trilogie von Hans Köſter, “ zu verbinden ,
deren Beurtheilung wir bald geben werden .

J . E. B.

Badenia , oder das badiſche Volk

und Land ꝛc. , von Dr . Joſeph Ba⸗

der . Karlsruhe im Kunſtverlag .

Dieſes in Form einer Zeitſchrift erſcheinende

Geſchichtswerk ( es ſteht nun im dritten Jahr⸗

gange ) verdient die Aufmerkſamkeit aller

Freunde der Geſchichte und des volksthüm⸗

lichen Lebens . Man hat es neuerdings er⸗

kannt , daß die Provinzialgeſchichte wieder

in neue Verbindung mit dem Leben gebracht
werden muß , denn an ſie , nicht an die all⸗

gemeine Geſchichte , knüpft ſich das Volks⸗

bewußtſeyn an. Wenn neuerdings abermals
die theoretiſche Vernunft ſich ihrer Befug⸗

niſſe überheben und ſich als ſpekulativer
Radikalismus geltend machen will , der alle

geſchichtlichen Entwickelungen des deutſchen

Volkes , ſeine innerſten und eigenthümlichſten

Triebkräfte ignoriren und ganz neu aus der

Vernunft herausbilden will , ſo ſetzt man

dieſem Verfahren am beſten die geſchichtliche

Erkenntniß entgegen , welche darthut , daß
ein geſchichtliches Volk , wie das deutſche ,

ſich nicht alsbald nach neuen Theorien ge⸗
ſtaltet und modelt , ſondern daß es die Er⸗

rungenſchaft der V genheit mit hinüber

nehmen ſin die neuen Zuſtände . Der

einzelne Menſch , mit ſeinen noch ſo hoch

verſtiegenen Kombinationen und Syſtemen
lernt ſich demüthig und doch frei unterord⸗

nen unter die Entwickelung der allgemeinen

geſchichtlichen Vernunft .

An der Provinzialgeſchichte zeigt ſich dicht

Geſchloſſenes , Lebendiges , Dramatiſches .

Leider iſt in neueſter Zeit durch die Län⸗

derarrondirungen auch die Provinzialgeſchichte

innerlich zerriſſen und zerſtückelt worden , und

ſo dem Bewußtſeyn des Volkes abhanden

gekommen .

Es iſt und bleibt aber deſſen ungeachtet
ein erſprießliches Unternehmen , dieſelbe wie⸗

der herzuſtellen und dem Volke die Geſchichte
ſeiner nächſten Umgebung und ſeiner un⸗
mittelbaren Vorfahren aufzuſchließen .

Man hat den Unterricht in der Erdkunde
mit Glück damit begonnen , von der Heimath ,
von dem Geburtsorte zu beginnen und dieſen

zum Mittelpunkte der allgemeinen Kenntniß

zu machen . Noch viel wirkſamer muß ſich
dieß in der Geſchichte erweiſen . Nicht in

1U



die Weite ſoll der Blick gelenkt werden ,

ſondern auf das , was das Auge erſchauen

kann . Hier müſſen die alten Geſtalten und

Zuſtände neu erſtehen und der Gedanke wach

ſeyn , daß die Arbeit der Zeit ſich auf die

Vergangenheit ſtuͤtzt.

Es iſt aber immer weit leichter , Allge⸗

meines aufzuſtellen ( weil man dann ohne

viel Kenntniß viel Worte machen kann ) , als

Spezielles , Einzelnes , in ſeinem eigenthüm⸗

lichen Leben und in ſeiner allgemeinen Be⸗

deutung aufzuzeigen . Hierzu gehört eine

von reichem Detail unterſtützte lebendige

Phantaſie , ein Geiſt , der das Einzelne durch⸗

dringt bis zu dem Punkt , wo es mit dem

Allgemeinen zuſammenhängt .

J . Bader erweist ſolche Begabung in

dem vorliegenden Werke . Es durchdringt

Karakter und Geiſt , der von ihm zum Vor⸗

wurfe genommenen Provinz in ihren gegen⸗

wärtigen Zuſtänden wie in ihren geſchicht⸗

lichen Vorgängen . Eine ausgebreitete und

umfaſſende archivariſche Forſchung hat in

ihm den Blick für die Gegenwart nicht ab⸗

geſtumpft , vielmehr erſchaut er ſie mit ge⸗
ſundem Auge . Eine kernhafte Natur , ein

warmes Herz für das Volk fühlen wir in

allen den Darſtellungen heraus , ſo ſpeziell
und fernab liegend Manches auch auf den

erſten Blick erſcheinen mag .

An Reiſen , Darſtellungen von Ruinen ,

Gegenden , Trachten ( die in Kupferſtichen ,

Lithographien und kolorirten Bildern bei⸗

gegeben ſind ) , knüpft er auf natürliche Weiſe ,

ungezwungen und oft ſchwunghaft ſeine Er⸗

örterungen , Karakteriſtiken ꝛc. Er liefert
keine trockenen hiſtoriſchen Berichte , ſondern

weiß dieſelben bei aller Urkundenmäßigkeit
und geſchichtlicher Ausführlichkeit dem Leſer
individuell nahe zu bringen . Die ruhige ,
objektive Darſtellung wird daher oft mit

Empfindungen und enthuſiaſtiſchen Betrach⸗

tungen durchwoben , wie ſie gerade dem

mittlern Bewußtſeyn ( für welches dieſe Aus⸗

führungen beſonders ſind ) am meiſten ent⸗

ſprechen .

Wenn wir daher die Freunde vaterlän⸗

diſcher Geſchichts⸗ und Volkskunde auch

außerhalb der dargeſtellten Provinz auf die⸗

ſes Werk aufmerkſam machen , ſo können wir
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dabei doch nicht einen Tadel rückſichtlich des

Titels unterdrücken , ſo äußerlich und klein

dieſes auch Manchen bedünken mag . Ba⸗

denia ! das iſt ein neues gemachtes Wort ,

ohne geſchichtlichen Urſprung , wie das ganze

Zuſammenfaſſen dieſer verſchiedenen Theile ,

deren gemeinſame Geſchichte erſt von neuem

Datum iſt . Freilich mochte ſich ſchwer ein

anderes Wort dafür finden laſſen . Ein

treuer Forſcher und begeiſterter Darſteller

der geſchichtlichen Volkszuſtände hätte es

aber aus doppelten Gründen vermeiden ſol⸗

len , ein ſolches lateiniſches Wort zu ſchaffen ,

das leicht zu einer irrigen Auffaſſung der

Geſchichte verleiten kann .

Abgeſehen hiervon , wünſchen wir dem

Werk alles Gedeihen ; wir werden bei ſeinem

Abſchluſſe , in welchem die einzelnen Aus⸗

führungen gruppirt und in Zuſammenhang

gebracht werden ſollen , nochmals darauf

zurückkommen . V. N

Kunſt - Mistelle .

( Ein Kunſtblatt . ) Als wir kürzlich
ein engliſches Buch zur Rechtfertigung Ri⸗

chard ' s III anzeigten und erwähnten , daß
man ihn auch von der Blutſchuld an den

Söhnen Eduard ' s zu reinigen verſucht habe ,
wurden wir an ein Kunſtblatt erinnert , das

uns eine Weile aus den Augen gekommen

war , und welches wir auch jetzt noch zur
öffentlichen Anzeige zu bringen als unſere

Pflicht anſehen . Es ſind dieß die Söhne
Eduards nach dem Bilde von Hilde⸗
brandt , gezeichnet und geſtochen von Fr .
Knolle in Braunſchweig , gedruckt von dem

rühmlich bekannten Kupferdrucker H. Fel⸗

ſing in Darmſtadt ( dem Bruder des Kupfer⸗
ſtechers ) und von dem Verleger Ramdohr
dem Herzoge Wilhelm von Braunſchweig
gewidmet . Das Bild Hildebrandt ' s iſt be⸗

kannt ; und wenn es auch mehr Genre⸗ als

hiſtoriſches Bild iſt , wenn auch zu viel Fleiß
und Ausführung auf das Beiwerk , auf die

reichen Stoffe und Gewande verwandt er⸗

ſcheint , ſo erreicht es doch ſeinen Zweck , es

bringt das rührend zur Erſcheinung , was

Tyrrel bei Shakſpeare ſagen muß :
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Dighton und Forreſt , die zu dieſem Stücke

Fühlloſer Schlächterei ich angeſtellt , —

Wenn gleich ſie eingefleiſchte Schurken ſind,
Und blut ' ge Hund' , — in weichem Mitgefühl ,
In Rührung ſchmelzend weinten ſie wie Kinder ,
Als ihres Todes Trauermähr ' ſie brachten.

„So , ſo, “ ſprach Dighton , „lag das ſüße Paar ; “

„So, ſo, “ ſprach Forreſt , „ſich umringend Beide

Mit den ſchuldloſen Alabaſterarmen ,
Vier rothen Roſen ihre Lippen gleich,
Auf einem Stengel , die einander ſich

In ihrer ſommerlichen Schönheit küßten ;
Es lag auf ihrem Kiſſen ein Gebetbuch,
Das faſt , ſprach Forreſt , mir das Herz gewandt.
Doch, o der Teufel ! “ — —und hier ſtockt der

Wicht.

Darauf ſprach Dighton ſo: „ Wir würgten hin

Das allerſchönſte Werk in der Natur ,

Das ſeit der Schöpfung je ſie bildete. “

Und voll Gewiſſensbiſſe gingen ſie
Von dort hinweg und ſprachen nicht ein Wort . —

Wir glauben nicht , daß es Jemanden ohne
einen Gemüthseindruck läßt . Der vorliegende

Stich , der uns zunächſt angeht , verdient

das größte Lob ; er iſt ein wahrhaft künſt⸗

leriſcher , ohne Manier , ohne Effekthaſcherei ,

Licht und Schatten ruhig gebrauchend , dabei

von einem großen Fleiße der Ausführung ;
und bei der Theilnahme , die ſich in Deutſch⸗
land für das Originalgemälde allenthalben
und in ſo vielen Aeußerungen ausſpricht ,
wird es auch ſicherlich dem gelungenen Kunſt⸗
blatt an zahlreichen Freunden nicht fehlen .

Gelegenheitliches .

( Die Reſtauration des Doms von

Aachen ) . In Speier , wo unſere Kaiſer

begraben liegen , taſtete vor anderthalb Jahr⸗

hunderten die Wuth der Franzoſen die ge⸗
weihten Gräber an ; im Aachener Münſter

brach ihre Raubſucht in den Revolutions⸗

kriegen jene Säulen aus , die deſſen größten

architektoniſchen Schmuck bildeten , jene Säu⸗

len aus Rom und Ravenna , die der große
Kaiſer vom klaſſiſchen Boden hatte holen

laſſen , um in Deutſchland einen chriſtlichen

Tempel zu tragen , wie man dort noch keinen

geſehen hatte . Ansgiſis , der kunſterfahrene

Abt , ließ ſie in den großen Bogenöffnungen
von der Gallerie in zweifacher Reihe über⸗

einander aufrichten . So ſtanden ſie dort ein

Jahrtauſend lang , in welchem der urſprüng⸗

liche Bau Karls des Großen , wiewohl nach
und nach bedeutend um⸗ und angebaut , un⸗

verſehrt ſtehen blieb als älteſtes Denkmal

der altchriſtlichen Baukunſt in unſerem Va⸗

terlande . Die Franzoſen hatten keine Ehr⸗

furcht , ſie ließen die Säulen nach Paris

ſchleppen , von wo allerdings nach Napoleons

Sturze die größere Anzahl wieder zurückkam ,

während gerade die ſchönſten im Louvre zu⸗

rückgeblieben ſeyn ſollen . Bisher hatte man

noch nichts dazu gethan , den Schaden aus⸗

zuheilen , die alten Säulen wieder aufzuſtel⸗

len ; nun aber zeigt die von dem Könige
von Preußen mit der Reſtauration des Do⸗

mes beauftragte Kommiſſion ſich thätig . Die

Beilage der Augsb . Allg . Zeitung enthielt
kürzlich von Rom die Nachricht , daß der

Präſident der Kommiſſion , Herr von Quaſt ,
um Mittheilung eines Originalgemäldes , das

Innere des Doms darſtellend , aus Rom ge⸗
beten habe , wo er es ſelbſt in der Vatieana

geſehen . Man fand es nach langem Suchen
in einer Privatgallerie ; und wenn es auch
durchaus keinen Kunſtwerth hat , ſo zeigt ſich

doch in ihm eine ſo ängſtliche Treue und

Genauigkeit des Einzelnen , daß es bei der

Reſtauration die beſten Dienſte wird leiſten
können . Auch in Bezug darauf , wo die ein⸗

zelnen Säulen geſtanden , ſoll es den einzi⸗

gen möglichen Aufſchluß geben , indem die

einzelnen auf ihm gefärbt ſind , und man ,
wenn dieß genau durchgeführt iſt , an der

Farbe des Porphyr ' s wird nachſehen können .

( Das Geheimniß glücklich zu wer⸗

den ! ) Unter dieſem Titel kam mir neulich
ein Büchlein in die Hände , über das ich mit

wahrem Heißhunger herfiel . Von allen Ge⸗

heimniſſen , die jetzt die Welt durchfluten ,
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wahre oder erträumte , ſei du mir hochge⸗

prieſen , dachte ich. Glücklich werden , wer

wollte das nicht ? Welche Aufnahme muß

nicht dieſem Werkchen zu Theil werden , bei

Allen , die jetzt ſo ungeduldig in den Lauf⸗

gräben der Induſtrie und der Gedanken wüh⸗

len und ſuchen , um das wahre Glück zu

Tage zu fördern ? Wie werden die kom⸗

menden Geſchlechter unſere Zeit einſt be⸗

trachten , wenn ſie die Wunder ſchauen , welche
die Induſtrie geſchaffen ? Werden ſie nicht wie

jener Neger , als er eine Champagnerflaſche
entkorken ſah , erſtaunen — nicht über den

ſchönen weißen Schaum , der in die Luft

ſpritzt , ſondern , wie es wohl möglich gewe⸗
ſen ſeyn mochte , ihn in die Flaſche zu ban⸗

nen ? — Ich öffnete zitternd den Deckel und

las auf dem erſten Blatte : „ Man kann ſich
kein wahres Glück des Menſchen denken ,
wenn er nicht gut zu verdauen im Stande

iſt . Der Magen iſt die einzige Quelle aller

wahren Philoſophie . “ Ach ! dieſes wahre
Glück beſtand in nichts Anderem , als in
einer kleinen abführenden Pille und das Büch⸗
lein enthielt die Anweiſung , ſie zu bereiten

und ſie einzunehmen .

( Was iſt die Sucht nach Ruhm ? )
Ich ſah einſt in einer Stadt einen armen

Teufel während eines ſogenannten Volks⸗

feſtes einen hohen Maſtbaum erklettern , um
eine von den appetitlichen Würſten oder

Schinken , die daran aufgehängt waren „als

Sieger “ ſich zu erbeuten . Man ſagt , daß
dieſes Manöver nicht nur den Hunger reizt
und nachher auch im glücklichen Falle befrie⸗

digt , als auch den Drang nach Ruhm im
Volke erregt und es zu edlem Vetteifer

anreizt . Die Veranſtalter der Volksfeſte
irren dabei nicht . Man höre ! Ich drängte
mich , als der arme Teufel mit ſeiner Wurſt
im Munde , von dem Maſtbaum herabrutſchte ,

zu ihm hin und drückte ihm meine Bewunde⸗

rung aus über ſeine Geſchicklichkeit . — „ Ja ,
Herr , erwiederte er mir , das Ding iſt wahr⸗
lich beſchwerlicher als es ausſieht . Seit acht
Tagen kaſteie ich mich ſchon . Alle Tage ſtand
ich um fünf Uhr auf und trank nichts als
einen mäßigen Schnaps . Um Mittag aß ich
ein kleines Brod und trank wieder einen .
Abends um fünf Uhr deßgleichen . Dann
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legte ich mich ſchlafen . Während des ganzen
Tages übte ich mich jedoch im Klettern auf die

höchſten Bäume , und da ich keine eigenen
Bäume beſitze , ſo that ich dieß an Orten ,
wo man mich für einen Dieb oder Baum⸗

frevler hielt , und ich wurde mit Schlägen
vertrieben und ſelbſt einmal auf vierund⸗

zwanzig Stunden eingeſperrt . Das Hungern

macht den Körper leichter , der Schnaps macht
das Fleiſch geſchmeidiger . Man muß faſt

vor Hunger geſtorben ſeyn und keinen Durſt

haben , wenn man ſo hoch klettern will . Jetzt

aber , wenn ich ein Brod hätte , wollte ich

auch gern meine Wurſt verzehren . “ —

Ich gab ihm etwas Geld und er entfernte

ſich dankbar . Welche edle Einfalt ! dachte

ich bei mir , als ich den armen Triumphator
in Lumpen ſo ſtolz von mir hinwegſchreiten

ſah : Eine Woche lang hungern , um eine

arme Wurſt faſt zweihundert Fuß über dem

Niveau aller Wurſtfabrikanten Europa ' s ſich

zu holen . Man frage nicht , ob es noch un⸗

intereſſirte , reine Ruhmesbegierde gebe . Hier

iſt ſie .

( Ciunion litteraire ) . Wir erhalten

ſo eben aus Paris einen Proſpektus , der

obigen Titel an der Stirne trägt , und eine

Einladung von dem Gründer der Union ,

dem Herrn Alphons Viollet zu Paris , der⸗

ſelben beizutreten . Herr Viollet redigirte
eine kurze Zeit die bibliographiſchen Notizen
in der Beyue brittanique , dann war er Mit⸗

redaktör des Courrier frangais und der Patrie .
Die Geſellſchaft hat zum Zwecke , die Werke ,

welche ihre Mitglieder herauszugeben wün⸗

ſchen , an den Mann zu bringen , ſie drucken

zu laſſen und ihren Verkauf zu überwachen ,
dann das Geld den Verfaſſern zu überſenden
u. ſ. w. Ebenſo werden die Mitglieder der

Geſellſchaft gegeneinander ihre Werke austau⸗

ſchen . Die Kataloge der durch die Geſell⸗

ſchaft veröffentlichten Sachen werden den

Mitgliedern unentgeldlich zugeſandt , ebenſo

auch den bedeutendſten Buchhandlungen Frank⸗

reichs und des Auslands . Jedes Mitglied
der Geſellſchaft erhält ein Exemplar von

einem durch den Verein veröffentlichen Werke

und hat die Pflicht , in ſeinem Kreiſe nach

Kräften zu ſeiner Verbreitung beizutragen .

Herr Viollet wird den Mitgliedern jeden ge⸗
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wünſchten bibliographiſchen Nachweis unent⸗

geldlich ertheilen . Werke in fremden Spra⸗

chen werden von der Geſellſchaft in ' s Fran⸗

zöſiſche überſetzt und den fremden Mit⸗

gliedern franzöſiſche Werke überwieſen , die

ſich zur Ueberſetzung eignen . Jedes Mitglied ,

welches ein Werk in Paris drucken laſſen

will , hat ſich darüber mit Herrn Viollet zu

verſtändigen . In jedem bedeutenden Orte wird

ein korreſpondirender Präſident ernannt , der

die Mitglieder ſeines Ortes zuſammenberu⸗

fen kann . In Paris kommen die Mitglieder

einmal im Monat zuſammen ; eine General⸗

verſammlung findet alljährlich ſtatt . Der

Begründer , Herr Viollet , erhält von jedem

Mitgliede für ſeine Bemühung und die nöthige

Ausgabe , die er zu beſtreiten hat , dreißig

Franken jährlich u. ſ. w. Wir , als deutſche

Schriftſteller , ſpüren allerdings keine Luſt ,

dieſem Verein beizuteten , geben aber unſerm

deutſchen Literatenvereine dieſe praktiſche Seite

ſeines Wirkens zu bedenken und glauben , daß

unter gewiſſen Modifikationen bei uns auch

etwas Aehnliches möglich und an der Zeit

ſeyn dürfte .

— Bettina hat in dem Frühlings⸗

kranz , aus den Jugendbriefen ihres Bru⸗

ders Clemens Brentano gewunden , über den

einzelnen Briefen das Datum ausgelaſſen .

Wer Bettina und ihr früheres Verfahren

kennt , dieſes ſeltſame Kind , welches es nicht

unterlaſſen kann , in jedem Guſſe Fälſchungs⸗

prozeſſe vorzunehmen , in welchem es frei⸗

lich das fremde edle Metall mit eigenem

noch edlerem , mit funkelndem Golde , verſetzt ,
—der wird leider auch hier einen kleinen

Verdacht nicht unterdrücken können . In der

Günderode waren es zum Theil die chronolo⸗

giſchen Irrthümer , welche den Verdacht feſten

Fuß faſſen ließen ; — hier hat Bettina chro⸗

nologiſche Irrthümer unmöglich gemacht , weil

ſie das Datum wegläßt ; ſollte das vielleicht

aus kluger Abſicht geſchehen ſeyn ? Die Briefe

ſelbſt ſind übrigens von einer hohen Schön⸗

heit , es ruhet ein Hauch der Jugend über

ihnen , welchen leider die Kämpfe der Jahre

aus Brentano ' s ſpäterm Sein verjagt hatten .

— Der Mordverſuch auf den König von

Preußen iſt eine ſchmerzliche Erſcheinung ; er

knickt in unſerem Nationalkarakter wieder

eine jener Blüten , mit welchen wir ſo gern

ſtolz prunkten . Wir waren ſeither gewohnt ,

ruhig jene Attentate zu referiren , welche in

Frankreich und England auf die Herrſcher

gemacht wurden ; daß ſo etwas in Deutſch⸗

land geſchehenkönne , kam uns nicht in den Sinn .

Was hilft es, ſich noch länger ſchönen Täuſchun⸗

gen hinzugebẽn ? was hilft es, noch länger mit

unſeren nationalen Tugenden zu kokettiren ?

Auch in unſerem Lande , in demLand der deutſchen

Treue , Redlichkeit und Biederkeit , taucht der

Meuchelmord in ſeiner ganzen Abſcheulich⸗

keit auf . Während ſonſt rund um uns der

Fürſtenmord wüthete , blickten wir mit ſtol⸗

zer Sicherheit auf unſere Geſchichte . Nur

zwei Kaiſer unſeres Reichs wurden ermordet ;
— denn bei Heinrich VIl und Günther von

Schwarzburg iſt der Tod durch Gift doch

nur Gerücht . Aber bei jenen Beiden kam

der Tod unter ſolchen Umſtänden , daß wir

hier gar an keinen Fürſtenmord im gewöhn⸗
lichen Sinne denken können . Wenn Philipp

von Schwaben durch Otto von Wittelsbach

erſchlagen wurde , ſo war dieß nur ein Todt⸗

ſchlag , eine That des plötzlichen Zorns und

der „Jachheit “ , zu welcher ſich der ge
Mann hinreißen ließ , kein prämeditirter 8

und der Tod Albrechts durch Johann iſt

augenſcheinlich nichts als ein Verwandten⸗

mord . Unſere Geſchichte war rein ; unſere

Fürſten bangten nicht , wann ſie ſich dem

Volke zeigten . Sollten wir jetzt auch die

Zeit kommen ſehen , in der auch ſie in eiſen⸗

belegten Wagen fahren , während rund um⸗

her ſpähende Garden reiten ?

—Den zahlreichen Verehrern der Muſe

Juſtinus Kerner wird die Nachricht will⸗

kommen ſeyn , daß ſie nächſtens eine illuſtrirte

Ausgabe ſeiner unvergeßlichen Reiſeſchatten

zu erwarten haben . Ein talentvoller junger

Künſtler ſoll der Verlagshandlung eine Reihe

von Federzeichnungen zu einzelnen Partien

jener Dichtung vorgelegt haben , und von

ihr alsbald mit der Ausführung des Gan⸗

zen beauftragt worden ſeyn . Der Gedanke

iſt ſo glücklich , daß man ſich nur wundern

muß , wie nicht ſchon längſt ein Maler oder

Buchhändler darauf verfallen iſt . Die Reiſe⸗

ſchatten ſind ſelbſt eine Reihe poetiſcher Fe⸗

derzeichnungen , und fordern ſo unmittelbar ,
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ſtrationen auf , die überdieß eine viel grö⸗

ßere Mannigfaltigkeit verſprechen . Wir freuen

uns , den Brunnenmacher und den Pfarrer ,
den wahnſinnigen Dichter und den fliegen⸗
den Todtengräber bald von Angeſicht zu An⸗

geficht kennen zu lernen , die gothiſchen Ka⸗

pellen wie die Grasburger Kirchthürme in

den Text hereinragen zu ſehen , und die Er⸗

zählungen und Romanzen vom Andreas und

der Anna , vom Herrn von der Haide und

dem Waſſermann von den Arabesken wirk⸗

lich umſchlungen zu finden , mit denen jede
nur etwas maleriſche Einbildungskraft ſie
unter dem Leſen von ſelbſt umwindet .

— Man meldet aus Ingenheim in der

Rheinpfalz : Als der Biſchof von Speyer
auf ſeiner Viſitationsreiſe dahin kam, wurde

er auch von Proteſtanten und Juden will⸗

kommen geheißen , beſuchte die hellerleuchtete

Synagoge , wo ihn ein Sängerchor mit dem

deutſchen Pſalmwort : „ Geſegnet , der da

kommt im Namen Gottes “ empfing und auf

ſeinen Wunſch auch den 133 . Pfalm in he⸗

bräiſcher Sprache abſang . Toleranz ! Fort⸗

ſchritt ! —

—Kürzlich ging aus einer deutſchen Zei⸗

tung in die andere die Nachricht über , daß
man in dem Bade Soden den neunzigſten
Geburtstag des älteſten deutſchen Liberalen

gefeiert habe , des Prof . Hoffmann , früher
Profeſſor an der Univerſität Mainz , dann

Präſident des dortigen Jakobinerklubbs , Prä⸗
ſident der rheiniſchen Republik , Soldat in
der Revolutionsarmee , Anführer eines Regi⸗
ments gegen die Vendber , Chef der Fremden⸗

polizei in Paris unter Robespierre , Bot⸗

ſchafter des Wohlfahrtsausſchuſſes in London

U. ſ. w. — Dieſe Lebensgeſchichte und der
Name : ein deutſcher Liberaler ! — Die

Zeitungen find doch oft recht komiſch . Wir
ſind gewohnt , mit einem deutſchen Libe⸗
ralen andere Begriffe zu verbinden . — Ue⸗

brigens erinnere ich ſelbſt mich aus meiner

Kinderzeit , den Prof . Hoffmann als einen
alten Mann häufig zu Winkel im Rheingau
geſehen zu haben . Unter uns Knaben hieß
er nur „der Klubbiſt “ ; und wir verbanden
mit dieſem Namen alle geheimnißvollen
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Schreckniſſe , welche man ſich nur erſinnen
kann .

—Deinhardſtein , der Dichter , hat auf

ſeiner Reiſe nach Norddeutſchland den Zweck

gehabt , den „ Wiener Jahrbüchern der Lite⸗

ratur “ , mit deren Redaktion er nun ſchon

ſeit vierzehn Jahren beauftragt iſt , neue und

rüſtige Kräfte zu gewinnen und ſoll zu die⸗

ſem Zwecke in Leipzig , Dresden und Berlin

Verbindungen angeknüpft haben . Die Wie⸗

ner Jahrbücher ſind ein großartiges , ſo reich⸗

lich unterſtütztes Inſtitut , daß es über aller

Konkurrenz ſteht , was ſie für die Wiſſen⸗

ſchaften gefördert haben , iſt beträchtlich ; aber

es ſchienen doch zu verſchiedenen Malen ſchon

Zeiten einzutreten , in welchen ein geiſtiger
Tod über ſie kommen wollte , Zeiten , in wel⸗

chen die Zuſtände des Orients ganz anders

in ihnen vertreten waren , als das Leben und

die Bewegung des Abendlandes ; und jene

Reiſe Oeinhardſtein ' s iſt uns deßhalb ein er⸗

freuliches Zeichen , daß man in Oeſterreich

ſelbſt ernſtlich der Stagnation eines Unter⸗

nehmens entgegenarbeiten will , wie leider

der deutſchen Wiſſenſchaft deren nicht viele

zu Gebot ſtehen .

— Washington Irving , der bekannte lie⸗

benswürdige Erzähler , der gegenwärtig die

Stelle eines bevollmächtigten Miniſters der

vereinigten Staaten in Madrid einnimmt ,

ſoll ſeit einiger Zeit Catalonien bereiſen und

eifrig die Oertlichkeiten ſtudiren . Er beab⸗

ſichtigt , einen Roman aus Spaniens Gegen⸗
wart in dieſen Gegenden ſpielen zu laſſen

und will es an Treue der Sitten und Ge⸗

wohnheiten und der Lokalitäten nicht fehlen

laſſen . Ohne Zweifel wird der neue Roman

ſogleich überſetzt und eifrig von uns geleſen
werden . Wir wollen das nicht tadeln ,

Washington Irving verdient , von uns ge⸗

leſen zu werden , er hat ſogar etwas Deutſch⸗

Eigenthümliches in ſeinen Werken. Aber man

möge nur über dieſer Ueberſetzung ein na⸗

tionales Werk nicht vergeſſen , das gegen⸗

wärtig ſchon weniger beachtet iſt , als es ver⸗

dient , und das ſchon um deßwillen eine er⸗

neute Erwähnung verlangt . Ich meine V. A.

Huber ' s Skizzen aus Spanien ( drei Theile ,

der dritte in drei Bändchen ) . Nach welcher

Seite ſich Huber in den letzten Jahren ge⸗
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wandt hat , kümmert uns hier durchaus nicht ;

ſeine Skizzen aus Spanien ſind ein Buch ,

welches von allen derartigen Beziehungen
frei iſt , ein Buch , welches in unſerem lieben

Vaterlande zu den vielgeleſenſten gehören

würde , wäre es aus dem Engliſchen über⸗

ſetzt , und hätte es nicht das Unglück , von

einem Deutſchen herzurühren . Ich bin weit

entfernt , die deutſche Vorliebe für fremde

Produktionen für eine unbedingte zu halten ;
aber gerade bei Werken , welche Bilder und

Schilderungen aus fremden Ländern geben ,

iſt ſie vorzugsweiſe in Kraft . Huber ' s Skiz⸗

zen haben darunter viel gelitten ; und doch
bilden ſie Gemälde , anziehend , wie ich wenige

kenne , — der Roman , hinreichend ſpannend ,
alle Lokalitäten anſchaulich , die Beſchreibun⸗

gen friſch , die Schilderungen voll reizender

Treue , dabei eine bewegte , leidenſchaftliche

Zeit des ſpaniſchen Lebens , welche der Ver⸗

faſſer ſelbſt miterlebte , die Kämpfe der Negro ' s
und Feota ' s , die Riegohymen und das Tra⸗

gala , der Tod des edlen Helden der Frei⸗

heit und eine wehevolle Verbannung in der

Fremde , und zwiſchen allem dieſem die Er⸗

innerungen an Spaniens ſtolze Vergangen⸗

heit , an jene Sagenherrlichkeit , deren Kun⸗

den der Verfaſſer an Ort und Stelle er⸗

lauſcht hat , die Thaten des Cid und die

Wunder des Alhambra ! Irwing wird viel

thun müſſen , wenn er über Huber kommen

will , deſſen Buche ich auch den Vorzug vor

Salvandy ' s vielgenanntem Don Alonzo ge⸗
ben möchte .

— Während der dießjährigen Julifeſte

war den franzöſiſchen Truppen durch einen

Tagsbefehl die Weiſung zuergangen , in ihren

Kaſernen zu bleiben . Zweiundſiebenzig Stun⸗

den müſſen die armen Teufel eingeſchloſſen

bleiben , — eine ſeltſame Art , ein Feſt der

Freiheit zu feiern , meint der Charivari . Oder ,

fragt er, geſchieht es etwa zur Büßung und

Entſühnung für den Sieg des Volkes ?

—Neulich wurde von einem neugemach⸗
ten Ritter der Ehrenlegion geſprochen . Man

ſtritt hin und her darüber , welche bedeuten⸗

de Eigenſchaften dem Manne den Orden wohl

verſchafft haben möchten . Dumas , der anwe⸗

ſend war ſagte : Ich will ' s Euch verkünden ,

der Grund , weßhalb er das Kreuz erhielt , iſt

einfach der , weil er es noch nicht hatte .

Nachrichten .

( Berlin . ) Der Kapellmeiſter Otto

Nicolai , aus Königsberg , hatte auf den

Wunſch Seiner Majeſtät des Königs , ſein

achtſtimmiges a capella geſetztes Pater noster

den Kapellſängern einſtudirt und es dann

im Schloſſe zu Potsdam aufgeführt . Jetzt
iſt er nach Königsberg abgereist , um bei der

dort ſtatt findenden dritten Säkularfeier der

Univerſität eine große Kirchenmuſik von ſich

zu leiten . Im September kehrt er als er⸗

ſter Kapellmeiſter des Hofoperntheaters nach
Wien zurück . Seine Oper : der Templer ,
die früher in Italien und dann in Wien

großes Glück machte , wird wahrſcheinlich

auch hier jetzt zur Aufführung kommen .

( Baden . ) Nachdem uns Lenau und

Gutzkow verlaſſen haben , beſuchten uns der

Direktor des Wiener Burgtheaters , Franz
von Holbein , und der Geheimerath von Leon⸗

hard aus Heidelberg . Die Gräfin Guiccioli ,

einſt durch ihr Verhältniß zu Lord Byron

bekannt , verweilt noch hier . Auch ſie iſt

Dichterin . Wir hatten Gelegenheit , ſehr

ſchöne Terzinen von ihr zu leſen . Frau von

Succow ( Emma von Niendorf ) iſt ange⸗
kommen . Außerdem fehlt es auch nicht an

bloß vornehmen Gäſten . Auffallend iſt die be⸗

deutende Zahl der Italiener . Den Herzog
von Litta aus Mailand und die Marquiſin
von Pallavicin : aus Genua , nennen wir

hier in erſter Reihe . Die Herzoge von

Larochefoucauld und von Caylus nebſt vie⸗

len Legitimiſten begegnen fich in unſerm
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Bade . Der engliſche und ruſſiſche Adel iſt

nicht ſo vornehm repräſentirt wie ſonſt . Im

Ganzen iſt das Leben bewegt , wenn auch

nicht ſehr glänzend . Es fehlt hiezu an be⸗

ſonders reicher , vornehmer und ſchöner Ju⸗

gend , die gern Glanz verbreitet und Andern

zu Glanz veranlaßt .

( München . ) Oehlenſchläger und Zſchokke

waren beide hier , und erfreuten ſich von Seite

unſerer Literaten einer ehrenden Aufnahme .
—Der Baſſiſt , Herr Krauſe , iſt in der Oper

Zaar und Zimmermann , zum Letztenmale

aufgetreten und hat uns nunmehr verlaſſen ,

um ſeiner neuen Anſtellung bei dem Königli⸗

chen Theater zu Berlin Folge zu leiſten .

Er ſtand bei uns ſowohl als Künſtler wie

als Menſch in großer Achtung .

( Dresden . ) Oberon und Mozart ' s

Entführung wurden neu einſtudirt gegeben .

Erſterer mit einer großartigen und entſpre⸗

chenden neuen Scenerie . Die Dekorationen

waren theils von franzöſiſchen Malern , dann

von dem Hoftheatermaler Arrigoni und dem

Herrn Gropius in Berlin gemalt worden .

Das Meer von dem letztern Künſtler war
überaus getreu und wahr . Tichatſchek war

als Huon , wie als Belmonte ausgezeichnet ,
Madame Schröder - Devrient als Rezia lei⸗

ſtete viel Treffliches , und Madame Kriete ,

geb . Wüſt , ſang die hohe Partie der Kon⸗

ſtanze ohne Transpoſition , was in unſerer

an hohen Sopranſtimmen ſo armen Zeit ,

angeführt zu werden verdient . Mamſell

Babnigg als Blondchen , der treffliche Dett⸗

mer als Osmin , ernteten gerechten Beifall .

In Weber ' s Werk waren Herr Wächter als

Scherasmin , Mamſell Thiele als Fatime und

Herr Beſſinger als Oberon ſehr zu loben .

Unſer Theater ſteht wirklich in dieſem Au⸗

genblicke auf einer hohen Stufe . — In der

muſikaliſchen Akademie , zum beſten der Ar⸗

men , hörten wir eine Ouvertüre zu Goethe ' s
Fauſt von Richard Wagner , welcher man

zwar nicht Originalität und Tiefe abſprechen
darf , wo jedoch der Inſtrumentallärm ſich

zu bemerkbar machte . Die Muſik zum Fauſt
von dem verſtorbenen Fürſten Radziwill , iſt
angemeſſener für das Gedicht. Die erſte
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Walpurgisnacht von Goethe mit Mendels⸗

ſohn ' ſcher Muſik und die Paſtoral - Symphonie
von Beethoven , folgten und gewährten ,

namentlich Letztere einen großen , ſehr ſchö⸗

nen Genuß den Kunſtfreunden .

( Köln . ) Auf dem Theater zu Köln

wurde gegeben : „ Ein Opfer der Spielhölle, “

Zeitbild in vier Akten , von P. W. Cramer ,

ehemaligem Theaterdirektor in Baden ; gleich⸗

zeitig kommt die Nachricht , daß daſſelbe Stück

in Aachen , welches eine ſtädtiſche Spielbank

beſitzt , verboten worden ſei . An ein wirk⸗

liches Verbot mag ich nicht glauben , weil zu

ihm keine Gründe vorliegen ; wenn aber die

Aachener Direktion dieſes Stück zurückgewie⸗

ſen hat , ſo muß ſie gelobt werden , — ſie

hat alsdann viel mehr Geſchmackgezeigt , als

die des Kölner Theaters . Um es unum⸗

wunden zu ſagen , ſo begreife ich gar nicht ,
wie man eine Jämmerlichkeit , wie dieſes

Opfer der Spielhölle , zur Aufführung brin⸗

gen kann , ich begreife es nicht , wie Jemand ,

der „ nur einen Fingerhut voll Gehirn “ hat ,

dergleichen zu ſchreiben vermochte , Das

Ganze iſt eine koloſſale Albernheit , eine un⸗

freie Komik von einer nie erhörten Größe

—Polyxena und ihr „göttlicher Shakſpeare, “
der Maler , der bei dem Pinſel Raphael ' s
ſchwört , Herr Argentiere , der Giftmiſcher ,

welche Geſtalten , welche Worte , welche Ver⸗

wickelung , welche tragiſche Nothwendigkeit !
Es heißt wahrlich dem Publikum viel zu⸗
muthen , wenn es bei dieſem Machwerk ernſt

bleiben , wenn es den Bombaſt tragiſch und

den Unſinn erſchütternd finden ſoll ; — ich

habe gelacht , ein unauslöſchliches Götterge⸗
lächter gelacht . Ich weiß es wohl , daß der

Aufführung jenes Opfers ꝛc. ein guter Zweck

zu Grunde liegt , daß man hier den Kampf

gegen das öffentliche Spiel in Deutſchland

noch auf ein anderes Gebiet ſpielen will ,
aus welchem eine unmittelbare Einwirkung
auf das Volk ſtatt findet , aber das iſt doch
nicht zu rechtfertigen , daß man der Abſicht

zu lieb alle weiteren Rückſichten aus dem

Auge läßt und ſich nicht im geringſten um

die arme Kunſt kümmert . Glauben etwa

die Männer der Geſinnung unſerer Tage , der

Zweck heilige die Mittel , und wenn eine

Schreiberei dieſer Art einer Tagesfrage diene ,
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ſo habe ſie es ipsd die Weihe der Poeſie er⸗
halten ? Ich werde nie ſäumen , da , wo der

vaſche Eifer der Ueberzeugung einen ſolchen

Mißgriff , ein Verbrechen an der Poeſie be⸗

geht , die Talentloſigkeit , die anſpruchvolle

Beſchränktheit in das rechte Licht zu ſetzen .
—

Auch ich bin gegen das Spiel ; aber es

wird mir nie in den Sinn kommen , eine

Albernheit gut zu heißen , weil ſie zufällig
die gleiche Antipathie mit mir theilt .

( Nürnberg . ) Wir haben hier das

zweihundertjährige Beſtehen des pegneſiſchen
Blumenordens gefeiert , und auf den guten

Harsdörfer iſt eine Denkmünze geprägt wor⸗

den . Was werden wirnicht noch Alles feiern ?

Während man unſere Zeit weit und breit

für eine mächtig nach Geſtaltung ringende ,
für eine ſich neugebärende ausgibt , kommen
die guten Pegnitzſchäfer zuſammen und tän⸗

deln mit einander . Wann werden wir ein⸗

mal anfangen , im Grabe zu laſſen , was

längſt begraben iſt , jene Reminiſcenzen alle ,
die entweder gar keine oder doch nur eine

ſehr bedingte Bedeutung haben , jene todten

Gedächtniſſe , denen man mit Gewalt Lebens⸗
kraft geben will .

( Düſſeldorf . ) Die Haude⸗Spener⸗

ſche Zeitung enthält aus Düfſſeldorf eine

Privatmittheilung über die dortige Kunſt⸗

ausſtellung , in welcher dieſe bezeichnende
Stelle vorkommt : „ Seit die belgiſchen Bil⸗

der in Deutſchland den Glanz der hieſigen

Kunſtleiſtungen verdunkelt und unſere Künſt⸗

ler von dem Felde , auf welchem ſie ſo reiche
Lorbern geerntet , verdrängt haben , iſt in

Vielen das Bewußtſeyn einer anderen Be⸗

ſtimmung erwacht und das Bedürfniß her⸗

vorgetreten , in Uebereinſtimmung mit den

Beſtrebungen und Leiſtungen im ſüblichen

Deutſchland der Kunſt zu leben . “ Unter
den Gemälden der Kunſtausſtellung ſelbſt
werden „ Hagar und Ismael in der Wüſte, “
von Köhler , der gefangene Gregor Vil , von

Schrader , Kaiſer Friedrich li1 und Peter von

Vinea , und eine Waldhaide , von Schirmer ,

hervorgehoben . Von den Düſſeldorfer Künſt⸗
lern fehlen viele der beſten Namen ; Stilke

malt die Fresken auf Schloß Stolzenfels ,

Deger iſt mit mehren Genoſſen in der von

dem Grafen Fürſtenberg - Stammheim neu
erbauten Kirche auf dem Apollinarisberg
beſchäftigt , Settegaſt hat Fresken in der

Franziskanerkirche in Düſſeldorf begonnen .
Leſſing endlich ſoll noch nicht ganz fertig
ſeyn mit ſeinem neuen großen Bilde „ Hein⸗
rich V, welchem die Einkehr in ein Kloſter
verweigert wird . “

( Paris . ) Wenn wir brrichtet haben ,
daß das Ambigu⸗Comique „ das Wunder der

Roſen, “ dieſe ſüße Legende aus dem Leben
der heiligen Eliſabeth , in ſechszehn Tableauy

aufgeführt habe , ſo müſſen wir leider jetzt
hinzufügen , daß das Stück ſelbſt nur eine

Verderbung der frommen deutſchen Sage iſt .
Was dagegen die Pracht der Aufführung
betrifft , ſo konnte man hier wahrhaft Wun⸗

der ſehen . Niemals ſind vielleicht der Reich⸗
thum der Koſtüme und der Glanz der De⸗
korationen auf einem Theater ſo weit ge⸗
trieben worden . So z. B. ſind die beiden

letzten Tableaux in der That von einem wahr⸗
haft magiſchen Eindruck . In dem Einen

ſehen wir ein wildes Thal , tief eingeſchneit ,
die Bäume biegen ſich unter dem dicken Reif ,
der Fluß iſt gefroren , die Erde iſt traurig ,
und rings um das Ganze liegt ein grauer ,
trüber Winterhimmel . Das ganze Bild iſt
Winter , öder , düſterer Winter . Da , mit

inemmale , 3
eines jener Wunder , de⸗

ren Geheimniß heutzutage die Maler und

Maſchiniſten Jalleit beſitzen , erſcheint dieſelbe
Landſchaft in dem ganzen Lichte , in dem

ganzen Glanze des Frühlings , der Himmel
iſt blau , die Bäume ſind grün , die Erde
mit Blumen geſchmückt , das ganze Thal
lacht und ſingt , man glaubt die Vögel in
dem Laubwerk zwitſchern zu hören , das ganz
von dem Frühthau überperlt iſt . — Eine

Pariſer Saiſon iſt ein Menſchenalter für den

wenigſtens , der ſie zum Erſtenmale durch⸗
lebt und darum noch der Uebung entbehrt ,
die Eindrücke an ſich vorübergleiten zu laſ⸗
ſen , ohne ihnen eine bleibende Wirkung auf
Gefühl und Phantaſie zu geſtatten . Die

große Welt “ die in der Planetenbahn der
Seineſtadt ihren Umlauf hat , iſt in eine
Athmosphäre von Muſik gehüllt , und wir

ſchwimmen durch ein Tonmeer . Als eine
der vorzüglichſten Leiſtungen in der muſika⸗
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liſchen Sphäre der jüngſten Saiſon will ich

nur der Konzertgeſellſchaft erwähnen , die

unter der Leitung des Fürſten von der Mos⸗

kowa entſtanden iſt , und unſtreitig unter den

Dilettantenvereinen die erſte Stelle einnimmt .

Ein beſonderer Vorzug dieſer Konzerte be⸗

ſteht darin , daß ſie die ſeltenen Tonwerke

alter Meiſter an ' s Licht ziehen , und ein an⸗

derer darin , daß ſie jungen Talenten Gele⸗

genheit geben , ſich vor einem höchſt gebtlde⸗
ten Auditorium zu entwickeln . Unter den

Letztern hat ſich beſonders in dieſer Saiſon
eine Landsmännin hervorgethan , deren Name

als Stern erſter Größe in der Liſte der

Sängerinnen zu ſtehen verdient . Fräulein von

Rüplin aus Konſtanz , welche bereits im vo⸗

rigen Winter in Privatkonzerten Vorzügli⸗

ches leiſtete , erfreute ſich dießmal in den Kon⸗

zerten des Fürſten von der Moskowa der

glänzendſten Anerkennung , wie ſie ſelten einer

fremden Dilettantin zu Theil wird . Die

volltönende und umfangreiche Stimme des

Fräuleins von Rüplin wurde in der italie⸗

niſchen Schule gebildet ; ſie iſt eine Schüle⸗
rin von Lablache . In ihren Geſängen ver⸗

einigt ſich die Grazie und ſorgfältige Rein⸗

heit der Italiener mit jener Tiefe und Kraft
der Empfindung , welche dem deutſchen Ge⸗

ſang vor jenem aller Nationen eine dauernde

Wirkung auf die Seele des Zuhörers ſichert .
Der Beifall , welchen Fräulein von Rüplin
in der Konzertgeſellſchaft erntete , verdop⸗

pelte ſich in einem von ihr veranſtalteten

Privatkonzert im Salon Erard . — Auch die

Königliche Familie wollte den Geſang der

allgerühmten jungen Sängerin vernehmen ;

ſie wurde zu einer der Abendgeſellſchaften

gezogen , welche die Königin zu Ehren der

Herzogin von Kent veranſtalte te , und erntete

dort den höchſten Beifall . Wenn es ſich be⸗

ſtätigt , daß Fräulein von Rüplin in Ge⸗

ſellſchaft ihrer Mutter im Laufe des Som⸗

mers eine Reiſe nach Deutſchland unternimmt ,

ſo werden manche Ihrer Leſer Gelegenheit

haben , in ihr eine Künſtlerin erſten Rangs

zui bewundern . — An die Stelle Fauriel ' s ,
—durch deſſen Tod der Lehrſtuhl der fremden
Literatur in der Sorbonne frei geworden
iſt , wird wahrſcheinlich Ozanann kommen ,

der ſchon ſeit einigen Jahren neben jenem

zur Ergänzung angeſtellt war . In Deutſch⸗
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land iſt Ozanann kürzlich durch ſeine Stu⸗

dien über Dante bekannt geworden , welche

eine Ueberſetzung erfahren haben . — Die

Julifeſtlichkeiten ſind beendigt ; zu der feen⸗

haften Beleuchtung der Champs⸗Elyſtes ſoll

man an 1300 Arbeiter gebraucht haben ,

welche , in die ganze Länge der großen Allee

vertheilt , des Zeichens harrten , das mit ei⸗

nem Schlage dieſen weiten Raum zu einem

wunderbaren , buntfarbigen Lichtmeere machte .

( Madrid . ) In Madrid wird gegen⸗

wärtig eine der reichſten Privatgallerien von

Europa , die des Don Ramirez de Arettano ,

verkauft . Die Bilder der ſpaniſchen Schule ,

lange ſchwer zugängliche Seltenheiten , wer⸗

den alſo noch immer mehr im Preiſe ſin⸗

ken. — Vielleicht wird Spanien in kurzer

Zeit um ſeine eigenthümlichſte Volksluſtbar⸗

keit kommen , um die Stiergefechte ; man

errichtet gegenwärtig Wettrennen . Ich bin

für die Stiergefechte ; der Matador iſt eine

ganz andere Erſcheinung , als der Jockey .

Perſonalnachrichten .

— Der Präſident der Regierung zu Köln , Frhr .
von Patow , wurde wirklicher Geh. Ob. Reg. Rath
und Direktor im Miniſterium des Innern , und der
Geh. Ob. Reg. Rath und Reg. Vice⸗Präſident von
Bonin zu Magdeburg kam an deſſen Stelle nach Köln.

—Der wirkl. Geh. O. Reg. von Wedell iſt zum
Ob. Präſ . der Provinz Sachſen ernannt worden.

— Der K. Pr . evangeliſche Biſchof Dr. Cylert
feierte ſein 50jähriges Predigerjubiläum (Biſchof iſt
er ſeit 1810) in Eppendorf bei Hamburg . Von dem

Könige erhielt er zu dieſem Feſte den rothen Adler⸗
orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten . Ey⸗
lerts Name iſt beſonders in den letzten Jahren durch
ſein vielgeleſenes Buch über Friedrich Wilhelm IV

weit verbreitet worden.

— Der Gen. L. Köhn v. Jaski , Kommand. der

Feſtung Küſtrin erhielt den rothen A. O. zweiter Kl.
mit Eichenlaub .

— Der K. Würt . Gen. Maj . von Fleiſchmann ,
Geſandt . zu Paris , iſt nun auch als ſolcher am Hofe
zu Brüſſel ernannt worden.

— Prof . Dr. Röper , Reet. Mag, zu Roſtock hat
ſein Amt niedergelegt , und Profeſſor Dr. Karſten hat
daſſelbe angetreten . Prof . Ur. Hoffmann iſt Dekan
der theolog . , Ur. Raspe der juriſt . , Pr. Spitta der
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med. und Dr. v. Blücher der philoſ . Fak. zu Roſtock
geworden .

—Prof . Dr. Eiſelen iſt ſtatt des geh. Juſt . R.
Pernice Pror . der Univ. Halle geworden.

—Der Burgpfarrer Sedlaczek in Wien, der geiſt⸗
liche Erzieher der Söhne des Erzherzogs Karl , iſt
Prälat von Kloſter⸗Neuburg geworden, Es iſt dieß
eine der erſten geiſtlichen Stellen in dem öſterreichi⸗
ſchen Staate .

Nekrolog .

—Die deutſche Literatur hat wieder einen Mann
verloren , welchem ſie vielfach zu Dank verflichtet iſt ,
den K. Pr . geh. Oberregierungsrath Streckfuß , wel⸗
chen der Tod unerwartet in Berlin ereilt hat. Karl
Streckfuß gehörte nicht zu den produktiven Geiſtern ;
aber mehr als mancher Andere durch eigene ſchöpferiſche
Kraft hat er auf die deutſche Dichtung durch ſeine
Ueberſetzung der Meiſterwerke italieniſcher Poeſie Ein⸗

fluß geübt. Die romantiſche Schule , beſonders A.
W. Schlegel , war es, welche zuerſt die deutſche Auf⸗
merkſamkeit in ganz anderer Weiſe auf jene wunder⸗
herrlichen Dichtungen des Südens lenkte , als dieß
bisher geſchehen; ſie zeigte es, wie hier Form und
Inhalt mit einander , als etwas Untrennbares , auf⸗
gefaßt und wiedergegeben werden müßten , während
wir in dem vorigen Jahrhundert einige bloß ſtoff⸗
liche Uebertragungen (in Proſa ) erlebt hatten . Aus
der hierdurch erweckten freudigen Theilnahme ent⸗
ſprangen die Ueberſetzungen von Streckfuß , — Dante ,
Arioſt und Taſſo ; und wenn er auch hier nicht der
Erſte iſt , wenn ihm auch der wackere, verdienſtvolle
Gries , der fleißige Kannegießer vorangegangen ſind
und Mauches vorgearbeitet haben , ſo bleibt doch für
Streckfuß noch immer eine beträchtliche Summe von
Verdienſt übrig . Betrachten wir ihn und Gries neben

einander , ſo haben Beide die wechſelſeitigen Verglei⸗
chungen nicht zu ſcheuen; und Jeder von ihnen hat
uns neue Schönheiten jener unſterblichen Meiſter auf⸗
geſchloſſen , Jeder von ihnen nach einer beſtimmten
Seite hin auf unſere Nationalliteratur gewirkt. —

Außerdem hat ſich Streckfuß durch ſeine Schriften über
höhere Staatsverwaltung verdient gemacht; und noch

die Tagesfragen der allerneueſten Zeit fanven in ihm
einen lebendigen Sinn , eine ſeltene Rüſtigkeit der
Auffaſſung .

— Ein ſeltſamer Mann iſt geſtorben , eine Geſtalt
von romantiſchem Intereſſe , wie deren in der Gegen⸗
wart mit jedem Tage weniger werden , der ſpaniſche
Pfarrer Merino , der gefürchtete Parteigänger , der in
dem Kampf der Glaubensarmee gegen die Konſti⸗
tutionellen , in dem karliſtiſchen Kriege fortwährend
den thätigſten Antheil genommen , grauſam , ſchlau
und gewandt , wie die wilde Katze des Gebirgs , und
von dem größten Einfluß auf alle Gebirgsbewohner .
Er hat in der Fremde ſterben müſſen , fern von den
heimiſchen Sierren , verbannt wie ſein Herr , Don
Carlos . Wenn ich nicht irre , ſo erzählt Fürſt Felix
Lichnowsky , daß ihm Merino für den Fall ſeines
Todes ſeinen Krückenſtock, der ihn in allen Abenteuern
und Fährlichkeiten ſeines Lebens begleitet , verſprochen
habe. Der Fürſt kann jetzt das ſeltſame Erbe des
Parteigenoſſen antreten .

— Einer der fruchtbarſten Melodramendichter ,
derjenige , welcher dieſe ergiebige Fundgrube theatra⸗
liſcher Effekte zuerſt mit Glück ausbeutete , iſt in ſehr
hohem Alter zu Naney verſtorben , Herr Guilbert de
Pixerecourt , Verfaſſer des auch bei uns einſt ſo gern
geſehenen Schauſpiels : der Wald bei Hermannſtadt ,
Totilg ' s und vieler Andern . Sein Tod hat in Paris
nicht die geringſte Senſation erregt ; er war vergeſſen ,
wie ſeine Werke , und doch kann man dieſen letzteren
ihren Werth , in einer gewiſſen Beſchränkung , nicht
abſprechen.

— In Marburg ſtarb der geh. Obermedizinal⸗
rath Ur. Ferd. Wurzer , 79 Jahre alt , in früherer Zeit
als Lehrer der Chemie von Bedeutung .

— Dr. K. Hoffmann , Dir . des Friedrich⸗Wil⸗
helm⸗Gymn, zu Köln , bekannt durch ſein Werk über
Schiller , ſtarb daſelbſt 48 J . alt .

— Prof , Leybold ſtarb in Stuttgart 58 J. alt .

— Der Großh . Heſſ. Gen. Maj . und Gen. Quart ,
Mſtr , v. Lyncker ſtarb zu Bad⸗Homburg 64 I . alt ,

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Federzeichnung nach einem geätzten Blatte eines Originalgemäldes von Daviv

Teniers .

2) Lied : Meerfahrt , von Anaſtaſius Grün , Muſik von Joh . Gauß .

Auguſt Lewald ,

. —


	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	[Seite]
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368

